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Beamte und Landtagswahl.
Die Beamten ſind über den Bruch des Verſprechens, ihnen

endlich eine Gehaltsaufbeſſerung zu gewähren, begreiflicher-
weiſe höc. t erbittert. Der Leitartikel der Berliner Be
amten- Zeitung vom 29. März legt davon Zeugnis ab.
Heißt es doch darin:

Und wieder wird das Volk zur Wahl gerufen! Die Regie
rung ſcheint ſich allerdings ziemlich ſicher zu fühlen. Was
wollen Sie wir haben ja die öffentliche Wahl. Wer wird
es da wagen, gegen uns zu votieren? Man weiß nicht, iſt das
Wort wirklich gefallen Aber es könnte wahr ſein und das
offiziöſe Dementi glaubt kein Verſtändiger. Die Muſik knur-
render Magen iſt der Regierung eine wohltötfende Sinfonie.
524 Petitionen von Beamten, Geiſtlichen und Lehrern hat
allein der Landtag der Staatsregierung zur Erwägung
wie flau überwieſen. Die Nonchalance, mit der die Re

die Hoffnung Tauſender in die unergründ-
lichen Tiefen des Staatspapierkorbs verſenkt, um ſie viel
n wenns Glück beſonders günſtig iſt und ihr einen wohl
gefüllten Napf neuer Steuern beſchert, übers Jahr wieder
hervorzuſuchen, grenzt wahrlich an Provokation. Gibt's dar
auf wirklich keine Antwort? Iſt die Beamtenſchaft denn be
dingungslos dazu verurteilt, alle Bitterniſſe hinunterzuwür-
gen, die ihr ſerviert wird? Aber ſie wird ſich entſinnen,
daß nicht ſie es geweſen iſt, die dieſes Motiv in die Wahl
agitation warf, ſondern daß ihr die Regierung mit prak-
tiſchem Beiſpiel voranging, als ſie im Januar 1606, als ihr
das er bis zum
die Wand malte, wo ſie zum allgemeinen

dem beiſpielloſen
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Man kann den Beamten die
chfühlen, namentlich in einer

amten empfohlen Man höre:
Bleibt nur ein Weg, und den hat uns die Weisheit der

Staatsregierung ſelbſt gewieſen, als ſie die Oeffentlichkeit
der Landtagswahl entſcheidenden Einfluß auf ihr Handeln
gewinnen ließ. Es öffnet ſich die Ausſicht auf eine wuchtige
und impoſante Demonſtration, die auf die Regierung zwar
auch nur als ſolche Eindruck machen könnte, um ſo ſchwerer
und nachhaltiger aber die Parteien treffen würde, die zu
Mitſchuldigen dieſer Regierung wurden: Die Wahlent
haltung. Wahlenthaltung überall da, wo nicht eine nationale
Gefahr im Verzuge iſt. Jn Wahlkreiſen, die von Polen
oder Sozialdemokraten ſtark bedroht ſind, hätten gegenüber der
nationalen Pflicht alle übrigen Erwägungen ſelbſtverſtänd
lich zu ſchweigen. Sonſt aber gelte die Deviſe: Dieſer Re
gierung und dieſen Parteien keine Stimme!“

Die Beamten ſollen ſich alſo der Stimme enthalten, ſollen
„paſſive Reſiſtenz“ leiſften. Wir nehmen an, auch dem Frei-

nde ging, die Beſoldungsreform an
götzen auch heute

m

ſinn gegenüber, denn er iſt ja durch ſein Blockverhältnis genau
ſo Mitſchuldiger der Regiernngspolitik, wie Konſervative und
Nationalliberalel Da die Beamten bei der öffentlichen
Wahl nicht ſozialdemokratiſch ſtimmen können, hätte die Be
ſtrafung der Blockparteien einen Sinn, wenn abſolute
Wahlenthaltung proklamiert würde. Aber die Beamten ſollen,
wo es gegen Polen und Sozialdemokraten geht, die paſſive
Reſiſtenz aufgeben und für Blockbrüder ſtimmen!

Die ganze „Antwort“ wäre damit ein Schlag ins Waſ-
ſt 9 r l Ja mehr: es wäre für die Beamten ein Schlag ins Ge

t!

Denn warum ſollen den Beamten die bereits 10906 ver
ſprochenen Gehaltsaufbeſſerungen vorenthalten werden?

Weil die Marine- und die Kolonialpolitik nicht nur alle
Reichseinnahmen auffreſſen, ſondern auch noch Hunderte
Millionen von Anleihen beanſpruchen! Wenn die Ausgaben
für Heer, Flotte und Kolonien im Reichsetat für 1908 allein
1560 Millionen betragen, d. h. mehr, als durch ſämtliche wirk-
liche Reichſseinnahmen zuſammengekommen, kann natürlich von
Aufbeſſerung der Beamtengehälter nicht die Rede ſein! Weder
im Reich noch in Preußen! Denn ſolange die Reichsfinanzen
durch die Eingzelſtaaten geſtützt werden müſſen, bedeutet der
Reichsdalles auch die Belaſtung Preußens!

Wer aber ſtimmte für die neue Marinevorlage, wer be
willigte alle Kolonialforderungen? Nicht nur Konſer-
vative und Nationalliberale, ſondern auch der Frei-
ſinn! Ja auch das Zentrum ſuchte, den Blockparteien in Be
willigungsfreudigkeit für die mariniſtiſchen und kolonialen Aus-
gaben den Rang abzulaufen!

Die einzige Partei, die dieſe unſinnige Geldverſchleuderung,
die den Reichs dalles und die Ausgaben, die es ver
hinderten, die Gehälter der Beamten aufzubeſſern, be

Sogzialdemokratie. Und dieſe ſoll von den
Beamten bekämpft werden, weil ſie, und ſie ganz allein, eine
Politik vertreten hat, die im Jntereſſe wer Beamten Iag?!
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Aus Berlin wird heute gemeldet:
„Entgegen den durch einen Teil der Preſſe gegangenen Mit

teilungen eines Beamtenfachblattes, die Berliner Beamten
vereine beabſichtigten bei der kommenden Landtagswahl durch
Stimmenthaltung gegen die Vertagung der Beſoldungsvorlage
zu demonſtrieren, erfahren die Deutſchen Nachrichten nach Rück
ſprache mit den maßgebenden Führern dieſer Vereine, daß man
auch nicht im entferteſten an eine ſolche Demonſtration denke.
Man wolle im Gegenteil alle Hebel in Bewegung ſetzen, um alle
Beamten zur Wahl zu veranlaſſen.“

Dieſe letzte Meldung entſpricht am beſten den Tatſachen. Wer
ſollte auch wohl von der preußiſchen Beamtenſchaft auch nur
den Schein einer politiſchen Oppoſition erwarten Die Mehrzahl
der preußiſchen Beamten genießt jahrelang die Schule des
Kaſernenhofes; ſie ſind ihrer gangen Natur nach von einer
gradezu naiven politiſchen Unreife, und Subordination iſt ihnen
ein heiligeres Sakrament als die Taufe und das Abendmahl
des Katechismus. Leute, denen der militäriſche Drill zum Kada
vergehorſam das Rücken mark gebrochen hat, die dann in die fein
ſäuberlich nach Rangſtufen geordneten Kaſten des preußiſchen
Bureaukratismus eingezwängt wurden, werden bei den Land-
tagswahlen mit tödlicher Sicherheit regierungs und blockſromm

wählen, oder richtiger fich zur Wahl kommandieren laſſen.
Wenn auf irgend jemand, ſo trifft auf ſie das bekannte Wort
von den allergrößten Kälbern, die ſich ihre Metzger ſelber wäh

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. April 1908.
Achtung, Landtagswahlen!

Wahlmännerwahlen 4. Juni! Abgeordnetenwahlen 16. Juni!
Ueber den Termin der bevorſtehenden preußiſchen Landtags

wahlen, weiß jetzt der Berl. Lokalanzeiger folgende
genaue Angaben zu machen:

„Nach der augenblicklichen Geſchäftslage des Abgeordneten
hauſes iſt anzunehmen, daß der Landtag Donnerstag oder
Freitag nächſter Woche geſchloſſen wird. Bei dieſer Annahme
geht man von der Vorausſetzung aus, daß das Herrenhaus das
Polizeikoſtengeſeiz ohne Kommiſſionsverweiſung genehmigt und
daß zu dem die Teuerungszulagen enthaltenden Nachtragsetat
im Plenum des Abgeordnetenhauſes keine Anträge geſtellt wer
den, ſondern daß er nach dem Vorſchlage der Budgetkommiſſion
angenommen wird. Die Urwahlen zum Landtag werden am
4. Juni ſtattfinden. Die Abgeordnetenwahlen, die ſonſt ſtets
eine Woche nach den Wahlmännerwahlen ſtattfanden, dürften
dieſes Mal erſt nach etwa zwölf Tagen, etwa am 16. Juni vor
genommen werden, da die bei den diesmaligen Wahlen in
Kraft tretenden neuen Wahlvorſchriften eine Verlängerung der
Zwiſchenzeit nötig machen.“

Die Regierung ſoll angeblich b tigen, die Auflöſung des
Abgeordnetenhauſes erſt nach den len vorzunehmen, da
mit e eine Einberufung des neugewählten Hauſes im Som

mer nötignebeneinander beſtehen; ein altes, deſſen Legislaturperiode
rd. Es würden dann zwei Abgeordnetenhäuſer

normalerweiſe erſt im Januar 1909 abläuft, und ein neuge-
Je me Das wäre ein verfaſſungsrechtlich ganz unhaltbarer

uſtand.

Aus dem Reichstage.
Die Block- und Bülow- Geſellſchaft hat ſich geirrt, wenn ſie

dachte, daß ihr die Oppoſition geſtatten werde, das Reichsver
einsgeſet; im Handumdrehen zu erledigen. Die Minderheits
parteien kämpfen in geſchloſſener Phalanx um jeden Para-
graphen, ja um jeden Abſatz jedes Paragraphen. Von Zeit zu
Zeit kommen ihnen vom Block abgeſprengte Freiſchärler, an
ſtändige Freiſinnige, ſüddeutſche Antiſemiten demokratiſcher
Färbung, ſogar einmal ein heſſiſcher Nationalliberaler zur
Hilfe. Die Maſſe aber des Blocks ſucht durch die Wucht ihrer
Stimmen, das ſaubere Kuhhandelsprodukt durchzudrücken: vom
Gewicht ihrer Gründe ſcheint ſie wenig zu halten, denn ihre
Wortführer ſchweigen ſich hartnäckig aus, und nur bisweilen
kräht ein Meininger Müller oder ein ſchwäbiſcher Hieber, über
die ganz koloſſalen Fortſchritte, die das Kind der Hottentotten
paarung dem deutſchen Volke bringen ſoll. Jmmer noch
ſchweigſam ſchwebt Bülow über den Blockgewäſſern, dieweil
ſein Adjutant fürs Jnnere Bethmann- Hollweg von
Zeit zu Zeit ein paar unweſentliche Worte zur Bekämpfung

so Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Die Unterhaltung ſtockte.
ſchäftig umher und vertieften die Stille noch du
men. Die Vögel zwitſcherten, und irgendwo in der Ferne
klang S i piner die Felder dahinirrte. Nach kurzem
Schweigen ſagte n:er n en arbeiten„Nun, wir hr W Euch vielleichtaus Da in der Hütte ſteht eine Pritſche. Schütt trockenes Laub
r ev Und Du, Mutter, gib die Bücher her. Wo
i e?“Die Mutter und Sophie ſchnürten ihre Ruckſäcke auf.
Rybin beugte ſich über ſie und ſagte zufrieden:

e Das lang Feine Sachen! Seid Jhr nanne abei e heißt Jhr denn wandte er an
Sophie.

„Anna Jwanownal“ antwortete ſie. „Zwölf Jahre bin ich
dabei aber was ſoll das?

„Nichts. Wart wohl im Gefängnis
„Ja.iehſt Du ſagte die Mutter halblaut und vorwurfs

vol. „Und Du haſt ſo grob mit ihr geſprochen
Er ſui einen Augenblick, einen Haufen Bücheranin die und meinte dann grinſend:
„Seid mir e böſe! Herr und Bauer, das perwög ſich

r und Schwefel, kommt nicht zuſammen ſpringt
avon!“

ehe bin keine Herrin, ſondern ein Menſch!“ erwiderte
ophie.Bas kann ſein! Die Hunde ſollen per auch Wölfe ge

en ſein. Aber jeht will ich das erſt einmal ver
teckenß Jgnaty und Jakob traten an ihn heran und ſtreckten

beide die Hände aus.
„Gib uns auch etwas!“ bat„Sind alle Schriften gleich e ſagt Rybin Sophie.

Sir es ſind verſchiedene. Da ſt auch eine Zeitung.

[Nachdr. verb.

Bienen und geur r Sum-

Alle drei traten in die Hütte.
„Der Bauer iſt Feuer und Flammel“ ſagte die Mutter nach-

denklich.
„Ja,“ erwiderte Sophie J „Jch h

ches Geſicht geſehen ie ein Märtyrer!
auch inein, ich möchte en„Seien Sie i cht böſe, weil er ſo ſtrenge iſt
bat die Mutter leiſe.

„Was ſind Sie für eine prächtige Frau, Nilowna
Als ſie in die Tür traten, erhob Jgnaty den Kopf, blickteſage nach ihnen hin, J die Fin er in ſein Locken

aar und beugte ſich über die auf ſeinen Knien liegende Zei-
tung. Rybin ſtand da, griff auf dem Papier nach einem
Sonnenſtrahl, der durch eine Dachritze in die Hütte drang,
und las, die Lippen bewegend. Jakob lag auf den Kuren,
lehnie mit der Bruſt gegen den Rand der Pritſche und las

abe noch nie ein ſol
Gehen wir

ebenfallsDatet Michailo, man ſchimpft uns Bauern!“ ſagte Jakob

halbiaut. um und antwortete lachendRybin drehte ſichx iel was er„Aus Liebe! Wer der beleidigt nicht
auch immer ſagt.“

Jgnaty zog die Luft ein, erhob den Kopf, lachte und ſagtemit geſchloſſenen Augen:

„Hier ſteht geſchrieben: Die Bauern haben aufgehört, Men-
ſchen zu ſein Allerdings, das an er

Ueber ſein einfaches, offenes Geſicht glitt ein Schatten
von hpeurieden eit.

Steck Du mal in meiner Haut, dann wollen wir einmalſehen, wie es Dir geht
„Jch lege mich jetzt hin!“ ſagte die Mutter leiſe zu Sophie.

63 doch müde, und mein Kopf dreht ſich von dem ſtarken
ruch. Und Sie

„Jch will nicht!“Die Mutter ſtre“ſte ſich auf der Pritſche aus und verſurhte
einzuſchlafen. Sophie ſaß neben ihr, beobachtete die leſenden
Arbeiter, und wenn eine re oder eine Hummel über dem
Geſicht der Mutter kreiſte, jagle ſie ſie fort. Die Mutter ſah
das mit halbgeſchloſſenen Augen, und Sophies Sorge war
ihr angenehm.
Dann trat Rybin herzu und ſflüſterte:

b „Sqhläft ſie 2

Ja
Er ſchwieg, blickte geſpannt in das Geſicht der Mutter,

ſeufzte und ſagte leiſe:
„Sie iſt vielleicht die erſte, die ihrem Sohn auf ſeinem

Wege gefolgt iſt die erſtel“
„Wir wollen ſie nicht ſtören, wollen gehen!“ ſchlug Sophie

vor
„Ja, wir müſſen arbeiten ich wollte noch etwas plau

dern, aber das hat Zeit bis zum Abend! Kommt, Kinderl“
Sie gingen alle drei fort und ließen Sophie bei der Hütte

zurück. Die Mutter aber da
„Nun, das iſt ſchön Gott ſei Dank die ſind gute

Freunde geworden.“
Und verſank, den gewürzten Waldduft einatmend, in ruhi-

en Schlaſ. Abends kamen die Teerbrenner, alle vier zu-
ieden, daß die Arbeit zu Ende war.
Jhre Stimmen weckten die Mutter auf. Sie trat gähnend

aus der Hütte und lächelte.
„Jhr habt gearbeitet und ich habe geſchlafen wie eine

Damel“ ſagte ſie freundlich.
„Macht nichts! Das wird Dir verziehen!“ erwiderte Rybin.

Er war jetzt ruhiger, Müdigkeit hatte ſeine übermäßige Er

e W ſorge für T Wir führen hi„Jgnaty,“ ſagte er, „ſorge e r führen hier.t Wirtſchaſt heute gibt Jgnaty uns zuumnſchichtig die Wirtſchaft.
trinken und zu eſſen

„Dieſen Tag möchte ich meinen Poſten wohl abtreten!“
Gut Jgnaty und eggun Späne und Reiſig für einen

cheiterhaufen zu ſammeln.
„Gäſte ſind für alle intereſſant!l“ ſagte Jefim und ſehte

ich neben Sophie.
s helf Dir, Jgnaty!“ rief Jakob und trat in die
Hütte.Er brachte einen Laib Prot, e ihn zu ſchneiden und

„Still!“ rief Jefim le
Rybin horchte und ni
„Ja, er kommt
Und wandte ſich an So

huſtet erdie Stücke auf dem e ten.
iſe. „Da

ie und erklärte:
end vin“ die Wie ſten C wicht Ati. e well



eines itionsantrags
det, ſo ſie deshalb keineswegs ihre Lungen: ſie brüllte
und tobte am Freitag womöglich noch beſeſſener als am Don-
nerstag. So oft ein, zwei Oppoſitionsredner geredet hatten,
erſchien mit ſchöner Regelmäßigkeit der beliebte Schlußantrag,
unter dem des Müller- Meiningen und des Hofdemokraten
Payer Name neben dem des Reichsverbandsgeneraliſſimus.
prangte. Und dann wundern ſich die Herren noch, daß die
Oppoſitionen namentliche Abſtimm n nicht bloß über dieParagraphen, ſondern auch über die Echluhentrage beantragt.

Eine ganze Anzahl ſolcher Abſtimmungen fanden ſtatt, und
fortwährend erſchallte das unmelodiſche Getute der Nebel
hörner durch die weiten Räume des Hauſes am Königsplatze,
das Harden ſpöttiſch Wallobräu zu nennen pflegt. Einmal
überkam ſogar die Freiſinnigen etwas wie Scham und ſie
ſtimmten gegen einen Schlußantrag, den ihr Obermüller mit
unterzeichnet hatte, das Schamgefühl ſteckte ſogar den Müller
ſelbſt an, und wenn er auch nicht gegen ſeinen eignenen Antrag
ſtimmte, ſo enthielt er ſich doch ſchämig der Abſtimmung.

Den Gang der Beratungen ſoweit der Blockradau Bera-
tungen zuließ finden die Leſer im Bericht. Es braucht nicht
beſonders bemerkt zu werden, daß die Genoſſen Heine, Hil-
denbrand, David, Stücklen, die Zentrumsabgeord-
neten Schädler uſw. tauben Ohren predigten. Jrgendein
blöckiſches Zweckeſſen, wie man ſagt, beim harmloſen Prinzen
Carolath veranlaßte die Paarungsmehrheit nach dem S 6 ab-
zubrechen und die weitere Beratung auf Sonnabend zu ver
ſchieben. Zunächſt iſt der Sprachenparagraph, dieſes Monu-
ment der Schmach der Demokraten-Renegaten an der Reihe.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
nahm geſtern zunächſt das Polizeikoſtengeſetz und die erhebliche
Mehrbelaſtung der Städte, die es bringt, in dritter Leſung an.
Da das aber debattelos geſchah, konnte das Haus nicht gut
nach einer Fünfminutenſitzung nach Hauſe gehen und ſo ſchlu-
gen ſie denn die Zeit mit der Beratung unzähliger Petitionen
und einer Jnterpellation Linz über die Reform der rheiniſchen

„Gemeindeordnung tot. Hierzu erklärte der Miniſter des Jn-
nern v. Moltke kurz, daß er ein Bedürfnis nach einer Reform
nicht einſehen könne und nur einige Unſtimmigkeiten durch
eine kleine Novelle beſeitigen wolle. Vor grundlegenden Neu-
ſchöpfungen ſchrecken Regierung und Abgeordnetenhaus glei-
chermaßen zurück und ſo fand denn dieſe Erklärung des Mini-
ſters kaum irgendwelchen Widerſpruch. Unter den Petitionen
war mancherlei ganz Vernünftiges, was eigentlich zu ſchade
für das Dreiklaſſenparlament war. Dort betrachtete man es
nämlich ſchon als einen großen Fortſchritt, daß man eine Pe-
tition um Zulaſſung der Frauen zur Jmmatrikulation an Uni-
verſitäten und Techniſchen Hochſchulen der Regierung als Ma-
terial überwieſen. Das Dreiklaſſenparlament wackelt eben
dreißig Jahre hinter den ſelbſtverſtändlichen Errungenſchaften
der Kulturländer her. Am Sonnabend will man die Zeit in
ähnlicher Weiſe totſchlagen.

Wie du mir
Her Trimborn vom Zentrum hat am Freitag den tauben

Ohren der freiſinnigen Trappiſtenbrüderſchaft vergebens die
Lehre gepredigt, daß keine Partei Beſtimmungen beſchließen
ſolle, die, wenn ſich erſt einmal das Blatt gewendet hat, eben-
ſogut gegen ſie ſelbſt angewendet werden könnten, wie gegen ihre
Gegner. Der Zentrumsredner hätte dieſe beherzigenswerte
Lehre ſehr gut an dem Beiſpiel ſeiner eigenen Partei erhärten
können.

Vor ſechs Jahren ſtand das Zentrum noch auf dem Höhe-
punkt ſeiner Macht; es bildete damals den Kern der Mehrheit,
die in der unvergeßlichen Adventnacht des Jahres 1902 den
Hungertarif nach Kardorffs Vorſchlag verfaſſungswidrig zum
Geſetz proklamierte. Um die zeitraubende ſachliche Beratung
des Zolltarifentwurfs zu verhindern und die Ernte noch zu
Neujahr in die Scheuer zu bringen, wurde damals nach den
berüchtigten Anträgen Aichbiehler die Geſchäftsordnung des
Hauſes zu einem Maulkorbgeſetz umgeſtaltet; die Möglichkeit,
fich gegen die Uebergriffe einer herrſchſüchtigen Mehrheit zu
wehren, wurde dadurch auf ein Mindeſtmaß berabgeſetzt.

Jetzt ſteht das Zentrum in der Oppoſition und verteidigt ge-
meinſam mit Polen und Sozialdemokraten die Verſammlungs-
freiheit der ſüddeutſchen Reichsangehörigen, der Polen, der
Jugendlichen, das Koalitionsrecht der Arbeiter überhaupt ge-
gen die Zwangs und Ausnahmegeſetze des Blockes. Der Ver-
einsgeſetzblock aber, genau ſo herrſchſüchtig wie der Zollblock
von 1902, genau ſo gierig, ſeine Beute zu einem beſtimmten
Termin, noch vor Oſtern heimzutragen, mißachtet durch Nicht-
beteiligung an den Beratungen und ſtummes Niederſtimmen
auch der beſcheidenſten Abänderungsanträge das ungeſchriebene
Recht des Parlaments und vergewaltigt die Minderheit, durch
fortgeſetzt wiederholte Anträge auf Schluß der Debatte. Ge
genüber dieſen Vergewaltigungen der Minderheit hat ſich am

die Leute ihn hörten Er ſagt ſtets dasſelbe, aber alle
müſſen es hören

ie Stille und Finſternis wurden dichter, die Stimmen
klangen weicher. ophie und die Mutter beobachteten die
Bauern alle bewegten ſich langſam, ſchwer, mit einer ſon-
derbaren Vorſicht und blickten ebenfalls unverwandt auf die

auen.
Aus dem Walde trat ein hoher, ſtämmiger Menſch auf den

freien Platz, er ging langſam, feſt auf einen Stock geſtützt,
und man hörte ſeinen heiſeren Atem.

„Da iſt Sſawely!“ rief Jakob.
u da bin ich!“ ſagte der Mann ſtehen bleibend und

uſtete.
Er trug einen langen Paletot, der bis auf die Hacken

reichte, unter dem runden zerknüllten Hut hing gelbliches,
ſchlichtes Haar in feuchten Strähnen kraftlos herab Ein
jelles Bärtchen wuchs in ſeinem gelben, knochigen Geſicht,ſn Mund war halb geöffnet, die Augen unter der Stirn tief

eingeſunken und glänzten fieberhaft in dunklen Höhlen.
Als Rybin ihn mit Sophie bekannt machte, fragte er ſie:
„Jch habe gehört, Sie haben Bücher für das Volk mit-

gebracht
C a

Danke ſchön im Natnen des Volkes Es kann
r die Wahrheit aus Büchern noch nicht verſtehen
ann nicht danken ſo will denn ich der ſie ver-

ſtanden hat es tun.“Sſawely atmete z zog die Luft mit kurzen, gierigen
Zügen ein. Seine Stimme ſetzte oft aus, ſeine knochigen

inger an den kraftloſen Händen glitten auf der Bruſt hin
und verſuchten, die Paletotknöpfe aufzuknöpfen.

„Es ſchadet Jhnen, ſo ſpät im Walde Laubwald iſt
feücht und ſchwül!“ bemerkte Sophie.

„Mir hilft nichts mehr!“ keuchte er. „Mir hilft nur noch
der Tod

Es war nicht leicht, ihn anzuhören, und ſeine ganze Ge-
ſtalt rief jenes überflüſſige Mitleid hervor, das ſeine eigene
Ohnmacht kennt und verdrießlichen Aerger erweckt. Er ſetzte
ſich auf ein Faß, beugte die Knie ſo vorſichtig, als fürchtete
er, ſie könnten brechen, und rieb die ſchweißige Stirn. Sein
Faar war trocken, tot. (Fortſ. folgt.

ſagt. Wenn die Mehrheit nicht re ondern das
mmun

nur dieJe re a. einige eng
gen zu beantragen.

Solche namentliche Abſtimmungen, die bei der immerhin
vorhandenen Unſicherheit der Mehrheitsverhältniſſe auch ſach
lich durchaus gerechtfertigt ſind, ſind oder waren vielmehr
ein ſehr geſundes Mittel, um den unzuläſſigen Uebereifer einer

r Mehrheit beträchtlich abgzukühlen. Heute iſt die
Mittel allerdings lange nicht ſo wirkſam wie vorher, weil

die namentliche Abſtimmung nach dem früheren würdigen
Syſtem des Namensaufrufs etwa 40 Minuten in Anſpruch
nahm, während die Methode der Zettelſammlung mit den be
rühmten weißroten Harlekinbüchſen nur knapp eine Viertel-
ſtunde zur Durchführung einer Abſtimmung beanſprucht.

Tritt nun einmal, was ja leicht geſchehen kann, eine Steige-
rung des Kampfes zwiſchen dem Block und dem ſogenannten
„Antiblock“ ein, ſo wird ſich dem Zentrum die Verſchlechterung
der Geſchäftsordnung durch den Antrag Gröber mit voller
Wucht fühlbar machen. Heute kann die Minderheit gegen einen
Mißbrauch der Geſchäftsordnung mit geſchäftsordnungsmäßi-
gen Mitteln gar nicht mehr remonſtrieren, weil es ganz in der
Hand des Präſidenten liegt, Geſchäftsordnungsdebatten zu ver
hindern. Als das Zentrum dieſen Antrag Gröber zum Be
ſchluß erhob, blinzten die ſchlauen Aeuglein des Zentrumsgra-
fen Balleſtrem vom adlergeſchmückten Stuhl freundlich nach
der Mitte des Hauſes. Heute ſitzt als Erſter der Blockgraf
Stolberg oben, der durch ſeine Haltloſigkeit zum bloßen Werk
zeug der hinter ihm ſtehenden Mehrheit geworden iſt. Schlecht
Weiter für die Minderheit, ſchlecht Wetter auch für das Zen
trum, das ſeit dem 13. Dezember 1907 in die Minderheit ge-
drängt wurde. Aber das Zentrum hat es einſt ſelber ſo ge-
wollt. Und weil es jetzt ſelber am eigenen Leibe erfährt, was
es einſt anderen widerfahren ließ, darf man glauben, daß der
Rat, den Herr Trimborn dem Freiſinn erteilte wirklich aus
tiefſtem Herzen kam.

Er weiß nicht, was er will.
Ueber den S 7 des Vereinsgeſetzes ſchreibt Naumann in

der Hilfe:
Jch bin ſelbſtverſtändlich und völlig gegen S 7 auch in ſei-

ner abgeſchwächten Form, aber ich bin trotzdem für das
Geſetz, in welchem dieſer dumme und ungebildete Paragraph
enthalten iſt, weil das Geſetz als Ganzes große Vorteile bie-
tet und einen Fortſchritt darſtellt, den zurückzuweiſen ſehr
ſchwer iſt. Wenn es möglich wäre, würde ich dieſer meiner
Auffaſſung dadurch Ausdruck geben, daß ich erſt gegen 8 7
ſtimmen würde, dann aber für das Geſetz im Ganzen. Da
aber alle anderen Freiſinnigen den berechtigten Wunſch
haben könnten, es ebenſo zu machen, ſo würde auf dieſe Weiſe
der Erfolg der Annahme des Geſetzes verhindert, was ich
nicht will. Es wird wohl nichts anderes übrig bleiben, als
einfach mit der Fraktion zu gehen und über den Kommiſſions-
antrag entſprechend abzuſtimmen.

Naumann weiſt weiter darauf hin, daß am bedenklichſten die
Folgen des Sprachenparagraphen für die Gewerkſchaften im
rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlengebiet ſind, fährt dabei aber fort:

Hier iſt eine direkte Verſchlechterung, da es nun keine zwei-
ſprachigen Gewerkſchaften mehr wird geben können. Dieſer
praktiſche Nachteil wird von uns offen anerkannt; aber wann
hat man jemals ein großes, allgemeines Geſetz fertig ge
bracht, bei dem nicht einige falſche Stellen mit in den Kauf
genommen werden mußten? Jn allen großen Geſetzen gibt
es Prinzipwidrigkeiten.

Auf dem letzten Parteitag der Freiſinnigen Vereinigung ver
teidigte Naumann gegen Barth die Blockpolitik, indem er es
für ihren Zweck erklärte, „endlich einmal ein liberales Geſetz
zu ſchaffen, ohne einen reaktionären Gifttropfen“. Man ſieht,
wie gut Herrn Naumann der einjährige Aufenthalt im Block
bekommen iſt; jetzt nimmt er ſchon Geſetze an, die nach ſeinen
eigenen Worten dumme und ungebildete Paragraphen enthal
ten. Vom reaktionären Gift, von dem er noch vor einem
Jahr keinen Tropfen genießen wollte, kann er jetzt ſchon ganze
Humpen vertragen.

Schen vor dem Armeleute-Geruche. Krankes, aber nicht di-
rekt geſundheitsſchädliches Fleiſch wird in Augsburg in der
ſogenannten Freibank dem Verkaufe unterſtellt. Arme Leute
ſind die Käufer dieſes Fleiſches. Jm gemeindlichen Unterhau
wurde über ein paſſendes Verkaufslokal der Freibank beraten!
Ein Vorſchlag wurde von einem liberalen Stadtvater mit den
Worten bekämpft, es ſei nicht jedermanns Geſchmack, die Frei
bank gegenüber ſeinem Anweſen zu haben. Die anderen libe-
ralen Stadtväter, darunter zwei gelbe Arbeiter, ſtimmten dem
zu und erklärten ſich für Verlegung der Freibank nach der
äußerſten Grenze der Stadt. Den braven Leuten ſchauderte
vor dem „armen Geſindel“, das gezwungen iſt, das Fleiſch von
teilweiſe tuberkulöſen Kühen uſw. zu eſſen!

Die „Lotterwirtſchaft“ in ſozialdemokratiſchen Konſumver-
einen iſt ein beliebtes Thema der bürgerlichen, vor allem der
konſervativ-agrariſchen Preſſe. Es iſt aber genugſam bekannt,
daß im land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen viel häufiger
Mißſtände uſw. offenbar werden, als in den Arbeiterkonſum
vereinen. Erſt geſtern ging das aus einem Prozeß vor der
Strafkammer in Gießen hervor. Dort wurde gegen den
zweiten Direktor der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft zu
Friedberg, Druckereibeſitzer und Landtagsabgeordneter Otto
Hirſchel verhandelt. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, Ge-
noſſenſchaftsgelder im Geſamtbetrage von 1500 Mark in ein
zelnen Beträgen von 20 bis zu 500 Mark unterſchlagen zu haben.
Jn der Verhandlung wurde vom Geh. Regierungsrat Haas aus
Darmſtadt betont, daß Hirſchel in der Geſchäftsführung boden
los leichtſinnig vorgegangen ſei, was die Reviſion erwieſen
habe; er habe ſich aber Unehrlichkeiten nicht zuſchulden kommen
laſſen.

Adlervillageſchichten in Rom. Jn Rom wurde ein deutſcher
Photograph verhaftet, der italieniſche Knaben und Jünglinge
„vermittelte“'. Einer Meldung aus Rom zufolge hat am Mitt-
woch hierüber vor geſchloſſenen Türen der Prozeß gegen den
der internationalen homoſexuellen Kuppelei angeklagten Photo-
graphen Plüſchow begonnen. Die Verhaftung Plüſchows war
das Signal zu einer Maſſenflucht gewiſſer „Aeſtheten“ aus
Rom und Umgegend.

Die „Oeffentlichkeit“ des Kriegsgerichtsverfahrens. Vor dem
Oberkriegsgericht in Straßburg ſtand dieſer Tage ein
Wachtmeiſter der Saarburger Ulanen, der gegen das Urteil des
Kriegsgerichts, das ihn wegen Unterſchlagung anvertrauter
Gelder zu zwei Monaten Gefängnis und Tegradation ver
urteilte, Berufung eingelegt hatte. Es handelte ſich um 394,53
Mark Quartiergelder, die der Wachtmeiſter nicht abgeliefert
hatte.

Jn der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß der Eskadronchef
dem Angeklagten meiſt freie Hand gelaſſen, daß der Angeklagte

über ſeine Korreſpondenz kein Buch geführt und überhaupt
Briefe geſchrieben hat, die eigentlich der Rittmeiſter hätte
ſchreiben müſſen. Als der Angeklagte gefragt wurde, ob er
einen Brief an den Bürgermeiſter als dienſtlich oder perſön

lich betrachtet habe, trat der Verteidiger vor und gah folgende
Erklärung ab:„Mein glient hat mich gebeten, bei meiner Verteidigung
unter keinen Umſtänden einen Schatten auf ſeinen Rittmeiſter
fallen zu laſſen. Das iſt ein ſchöner Zu bei meinem Klien
ien, im Intereſſe der Wahrheit und Ger gkeit aber kann ich
den Herren Rittmeiſter nicht ſchonen. Die Art und Weiſe, in
der der Eskadronchef des Angeklagten denſelben

Weiter kam der Verteidiger nicht. Die Oeffentlichkeit wurde
ausgeſchloſſen, weil das Gericht annahm, daß die Worte des
r eine Kritik des Rittmeiſters ſeien und deshalb die
militäriſche Diszipln gefährden könnten.

Wie die Sache weiter verlief, läßt ſich nicht berichten, da die
Oeffentlichkeit nicht wieder hergeſtellt wurde. Eigentümlich iſt
es jedenfalls, daß die Oeffentlichkeit bei den Militärgerichten
immer dann ausgeſchloſſen wird, wenn Offiziere ins Kreuz
feuer kommen.

Ausland.
Frankreich. Amtlich dementiert wurde die Meldung,

Clemenceau beabſichtige den Generalarbeiterverband aufzu
löſen.
Jtalien. Das Blutbad unter Arbeitern in Rom,

von dem wir geſtern berichteten, wird von der bürgerlichen Preſſe
und der Regierung als ein Akt der Notwehr des Militärs, als
anarchiſtiſche Mache uſw. hingeſtellt. Jnfolge Proklamation
des Generalſtreiks ruhte geſtern der Straßenbahn und Droſch
kenverkehr, auch die Zeitungen erſchienen nicht, mit Ausnahme
des Vatikanblattes Popolo Romano. Das Blutbad fand vor
der Jeſuitenkirche ſtatt; die Blutſpuren ſind noch zu ſehen, da
die ſtädtiſchen Straßenkehrer ſich weigern, dieſelben zu entfer
nen. Die Polizei hat 140 „Anarchiſten“ verhaftet. Der blutige
Vorgang wurde auch in der Kammer behandelt. Der Miniſter
präſident verlas einen amtlichen Bericht, nach dem drei Zivi
liſten getötet, 15 Ziviliſten, 17 Poliziſten, 12 Karabinieri und
zwei Soldaten verwundet worden ſind.

Belgien. Die Kongofrage als Wahlparole. Der
Vertrag betreffend die Uebernahme des Kongoſtaates iſt nun
auch der Kammer zugegangen, nachdem er bekanntlich in der
Siebzehnerrkommiſſion angenommen worden iſt. Die ſozialdemo
kratiſche Fraktion hat die Abſicht und die liberale Linke wird
ſich dem anſchließen, den Vertrag zu ſtellen, die ganze Frage
bis nach den kommenden Wahlen zu vertagen. Wie es heißt,
wird von der Regierung dieſem Vertrag nur geringer Wider
ſtand entgegengeſetzt werden. Die Legislaturperiode geht ihrem
Ende entgegen und ſcheut ſich doch, noch kurz vor Schluß eine
Frage von ſolcher Bedeutung zu entſcheiden. So dürfte die
Kongofrage zur Wablparole für die nächſten Wahlen werden.
Der Generalrat derSozialiſtiſchen Partei hat beſchloſſen, in
dieſem Falle durch Preſſe und Verſammlungen eine energiſche
Proteſtbewegung gegen das Projekt zu entfalten.

Gewerkſchaftliches.
Prakltiſche Erfahrungen der Harmonieapoſtel. Auf dem

Stahlwerk bei Gebr. van der Zypen in Köln Deutz waren
Differenzen infolge bedeutender Lohnkürzungen ausgebrochen.
Die Arbeiter traten in den Ausſtand, mußten aber, weil ſie
nur teilweiſe organiſiert waren, die Arbeit bedingungslos wie
der auſnehmen. Die Kölner Ortsgruppe des Hirſch Duncker
ſchen Gewerkvereins der Maſchinenbauer- und Metallarbeiter
ſchreibt nun an die dortige bürgerliche Preſſe:

Die Firma wies die Kommiſſion der Arbeiter ab; desglei-
chen lehnte ſie die Vermittlung des Gewerbegerichts als Eini-
gungsamt ab. Die Organiſationsleiter rieten einer Kom
miſſion der Arbeiter, vorſtellig zu werden, um ſich über die
Wiederaufnahme der Arbeit zu informieren und um zu
hören, ob die Einhaltung der Kontraktbruchſtrafe (ein Wo-
chenlohn) zurückgezogen werde. Das alles lehnte die Firma
ab; ſie werde alle einſtellen, jedoch ſei die Wiedereinſtellung
eine neue, die mit ärztlicher Unterſuchung verbunden werde.
Die Arbeiter waren bereit, nachzugeben, da ſie einſahen,
daß ſie in der Aufregung einen unüberlegten Schritt getan
und gegen die Arbeitsordnung verſtoßen hatten. Nunmehr
erwartete man auch ein Entgegenkommen der Firma; ein
ſolches erfolgte jedoch nicht.

So wie in dieſer Veröffentlichung die Hirſch Dunckerſchen
Harmonieſchwärmer, haben noch nie Vertreter eines Syſtems
ihre eigenen Lehren als völlig falſch ſelbſt dargetan.

Zum Tarifkampfe der Maler und Anſtreicher in Mittel und
Süddeutſchland. Die Maler und Anſtreicher in Heſſen und
HeſſenNaſſau nahmen in ſtark beſuchten Verſammlungen er
neut Stellung zu den Verhandlungen mit dem Arbeitgeber-
verband in Mannheim. Jn allen Verſammlungen herrſchte
frohe Kampfesſtimmung zum Streik. Jn Frankfurt a. M.,
Darmſtadt, Hanau, Friedberg-Nauheim, Wiesbaden und Hom-
burg wurde nachfolgende Reſolution angenommen

„Die Verſammelten erklären ſich mit der ſeitherigen Taktik
der Verbandsvertreter einverſtanden; insbeſondere mit deren
Stellung gegen die Zulaſſung der HirſchDunckerſchen und der
chriſtlichen Organiſation. Sie betrachten das Anſinnen der
Arbeitgeber, mit Organiſationen zu verhandeln, die über keine
oder nur wenige Mitglieder verfügen, als eine offene Heraus
forderung des freien Verbandes.

Die Verſammlung lehnt den von den Arbeitgebern übermit
telten Tarif ab und erklärt ſich durch die Verbandsvertreter
auf Grund des von den vier Landesvorſitzenden (Baden, Heſ
ſen, HeſſenNaſſau und Pfalz) mit den Bezirksleitern ausge
arbeitetem Vertragsmuſter zu weiteren Verhandlungen bereit.

Um der von den Arbeitgebern beabſichtigten Verſchleppungs
taktik entgegen zu treten, erwartet die Verſammlung, daß die
ledigen Kollegen abreiſen. Ueberſtunden, Nacht- und Sonn
tagsarbeit ſind bis zur Beilegung der Differenzen ſtrikte zu
vermeiden, ebenſo wird ein vernünftiges, ſauberes Arbeiten
empfohlen. Die Verbandsleitung wird beauftragt, alle wei
teren, notwendigen Maßnahmen zu ergreifen, um einen zu
friedenſtellenden Tarif herbeizuführen.“

Der Verbandsvorſtand hat ganz Süddeutſchland mit Heſſen
Naſſau für Maler geſperrt.

—S2Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Hoflieferant Franz
Germanig-Backpulver.
Das Beliebteſte t Napfkuchen, Torten,
Mehlſpeiſen 2c. à 10 8 Pakete

W 26 mit PrämienBon. Backrezepte
S gratis. nzählige Anerkennungen.

I Hoflieferant Framz, bekannte Preß-
heſen, Backpulver, Eſſenzenfabrik,

lle a. S. Verkaufslokal Märker
ße, geöffnet 7--12 u. 2--7 Uhr,

Sonntags bis 9 Vorm.
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Chifton-Schleifen, nNemeuen

Jackett-Kragen, Neuheiten

Preise

und Auswahl

ohne

KonKurrens!

J.
Gründung 1859.

Bandstreifen, Blockkaros, Neuheiten der Saison Atoter 260 200 dig 90 pt.

Alpacca-Mohair, entzückende Neuheiten

Bordüren-Stoffe, Karos und Streifen

Cover-Coatings, aparte Farben, für Kostüme

Bordüren-Stoffe, hochaparte Ausmusterung

)amen-Wäsche.
Damen-Hemden vorgerschluss, m. Spitze garn. 85 P.

Damen-Hemden vorderschluss, mit Languette

Damen-Hemden Achselschluss, gestickte Passe 4

Damen-Hemden Vordoersechl., m. Hand-Languette o

Damen-Hemden 73 Qualität, mit gesticktom 900

Kostümrock aus farbigen Stoffen im engl. Geschmack

Kostümrock aus einfarb. Oheviot- Tuch mit ausspring. Falten

Kostümr ock aus Bordürenstoff, Faltenrock

Kostümr ock aus prima Woll-Satin, aparte Ausführung

Frühjahrs-Paletot Aas Zectreitten und Harierten Stoten

Frühjahrs-Palotot Aas perten Stoffen im engl. Geechmser

Staub Palotot in allen aparten Stoffarten, beste Ausführung

Kimono- Mantel u Stotten im engl. Geschmack, Japanbesatz

Krawatten.
Krawatte „Diplomat“ neue Formen 25 15 8 J t.

Krawatte „Diplomat““ Neubeiten 75 65 50 J9 pt.

Krawatte „Regattes“ peue Formen s 66 50 9 t.

Krawatte „Plastron““ Neuneiten 1.75 12575 J9 pt.

Krawatte „Selbstbinder“ 7ö 76 J9 r.

Damenputz und Weiss waren.

Ein wohl
Moclerne Kkleiclerstoffe.

h Preise n
und Auswahl

ohne

Konkurrenz
Halio a. S., NMarktpiatz 2 ung

feiles Kngg
T ſoründung ſs69.

evot!
o

Meter 5.50 bis

3 klares, soidenartiges Gewebe, neue Farben 50Crèpe de Chine, Ncter 450 dis 2
B ordüren-Stoffe, Cheviot, vornehmer Kostümrockstoff Meter 9 90 Bis

moderne Ausführungen, Saison-Neuheit 50

i II bEolienne, dicht und halbklare Gewebe, moderne Farben

2 G b xMarquisette, durchsichtiges Gewebe, vornehme Dessins

Meter 4.50 bis 44

Meter 2.50 bis

Meter 3.25 bis w

150 50Aeter 3.40 bis 1 Meter 4.50 bis 2
Weise Unterröche.

Unterrock wit Stickerei-Volant

it breiter Stickerei, Ia. Ausfüh 25Unterrock mit breiter Stickerei, Ia u r

mit Stickoerei, 15Unterrock elegante Ausführung 3.75 3
„Batist“. mit Valencienne-Spitze und 00Unterrock Einsatz 5.25 4.25 3
„Batist“, ter Ausfüh 50Unterrock Batist“, in hochelegaoter m 5

1.75 1.25 3 pt.

Korsetts.
Korsetts aus gutem Köperstoff 90 75 58 Pf.

Ia. Kö fl mit LK orsetts aus Ia. Köperstoff mi anguerg u 35 pt.

Korsetts aus Ia. Drell mit Spiralfeder 1.75 1.55 pro

250
3.25 2

Korsetts aus Prima Drell, „Frack-Facon“

Korsetts aus Prima Satin, elegantes Paçon

12.00 bis Kostüm aus hellfarb. Kostümstoff, anlieg. Jackett, Faltenrock 25.00 bis 12

15.00 bis z Kostüm „Backfisch“ aus Kostümstoft, flotte, kKleidsame Faogon 50.00 bis 12

8 50 bis Kostüm aus modernem Bordürenstoff, Liftboy-Façon, eleg. Verarb. 65.00 bis 155

40.00 bis 6* Kostüm aus reinwoll. Tuch, marine, schwarz u. braun, hochapart 75.00 bis 25

17.50 bis Bluse aus Ia. FPlanell, Streifen und Karos, mit Steppfalten

85.00 bis 12 Bluse aus reinwoll. Mousseline mit Schrägfalten, Filet-Einsatz e

32.00 bis J Bluse aus Kariertom Wollstoff, gefüttert, mit Passengarnitur

25.00 bis 11 Bluse aus reinwoll. Bordürenstoff mit Einsatz und Aermel-Garnitur

KerrenWäsche.
Kragen neue Formen

Manschetten neue Formen

Serviteurs Neuheiten

Chemisetts Neuheiten

Oberhemden Prim- Verarbeitung Stück 3.00 2.75 1

Stäck 30 25 13 Pt.

Paar 45 35 23 pt.

Stück 75 45 15 pt.

Stück 75 50 35 pt.

Kandschuhe.
Damen-Handschuhe Förer gemuetert r.
Damen-Handschuhe Treotm. 2Druckkese ter p.

Damen-Handschuhe e recher, 10 Ryort J9 p.
Damen-Handschuhe agrimitatien, 10 er 95 r

Damen-Handschuhe 55 t i r I

Matelotform, SplittgeflechtGarnierter Damenhut, mit Band und Goldknöpfen garniert 80 Pf.
Bretonform, SplittgeflechtGar nierter Damenhut, mit Sammoetband und Knöpfen garniert 1*

Matelotform, Splittgeflecht 1*Garniertor Damenhut, mit Leder, Seide und Knöpfen garniert
MAatelotform, FantasiegeflechtGarnierter Damenhut, mit Ripsband und Flagge chik garniert

Bretonform, la SplittgeſlechtGarnierter Damenhut, e Seidenens e en

Weiss waren.

Mozart-Jabots, Neuheiten 1.50 bis 25 Pt.
120 vie 25 pt.

280 dis 99 t

Kleider-Passen, weies und schwars. 5.00. bis 93 pt.

Kimono-Träger, weiss und schwarz 3.25 bi z

dauern Gürtel.

Damen-Gürtel, chwearz und taerbig 200 vis 0 pr.

Damen-Gürtel, oummi mit Stahlpoints 5.00 bis G Pt.

Damen-Gürtel, bunte Borten, Neuheiten 5.00 bis 5 pt.
9

Damen-(ü rtel, Ledoer, schwarz u farbig 6.00 bis 98 pt.

Damen Gürtel, aoid-Gummi, Neuheiten 3.50 dis 99 Pr.

Grösstes Kaufhaus der Provinx Sachsen.

Matelotform, glattes Gellecht 2*Garnierter Damenhut, mit Ripsband vornehm garniert

z Panamaform, modernes Geflecht 60Garnierter Damenhut, mit breitem Seidenband garniert 2
Glockenform, Japangeflecht 35Garnierter Damenhut, mit Sammet und Goldknöpten garniert

Glockenform, JapangeflechtGar nierter Damenhut, mit türkischer und einkfarbig. Seide garviert
Glockenform, PFantasiegeflechtGarnierter Damenhut, mit Seide, Agraffe und Pose chik garniert

Fegenschirme.
Damen-Regenschirm, etallstocx 1*
Damen-Regenschirm, vatargrin 225 u. I
Damen-Regenschirm, rrines Pentgig 29
Herren-Regenschirm, naturgrit 20 1.75- I
Herren-Regenschirm, prima mit Futteran 2



ſſnn en Iprh
bis hen Uhr gedöftnet.m refe.

Gardinen
breite Ware, weiß und crémefür große Vorhänge 12 Stores, engl. Tüll, 48

Br. Fenſter 6.75 460 3.25
Rouleaux-Damaste 6 Erbstüll-Stores 28
für ZugVitragen, crème, W 7 Pf. Fenſter 1195 975 7.25 695

Rev. en n
Senntag, den 5. März
33 33 von 4 Ahr an za 3:

Bandonlon Musſh,
wozu freundlichſt einladen

Richard Hagemann und Frau.

l. Nenzenhauer cher
Eultarre-Uither-Vereln.
Sonnies d. 4 n h 3* Uhr

in „„Freyderys Garten“:

Meter 95 75 60 45 28

Kräöänzohen,
Es ladet ein Der Vorſtand.

500 elegante modernſte
Jackettanzüge

ü Portieren
in Tuch und Filztuch elegant 25 Koelin- Portierenbeſtickt in allen Farben

ſchmackvolle Neuheiten2 Shawls, 1 Lambrequin
hawls, 1 Lambrequin 26.50 19.75 15.0018.00 13.50 9.00 6.50 4.50 50 Portioron 30

Pf.

in Velvet und Plüſch in allen Farben

32 bis J

2 Shawls, 1 Lambrequin

von an

ür Herren und Jünglinge.
Billig.

t. 10, 12, 15, 18, 21, 24, 30 M.
Bitte Schaufenster zu heachten.

Renner. nur Marktplatz 14.

v Hittel zur camerzlesen
kernung v.Tätowilerungen.e 25.00 19.50 14.00 11.50 mit modernen z 1.20 85 58

jedermann an mir u.den vo Du behandelten Per
ſonen überzeugen kann

P.
Leipzig engauRoßmarttſtr. 10 i Ali Z. 11.

Yu forechen

Meiner werten e von
Ammendorf und Umgebun
J ergebenſte Mitteilung, da
h. meine Wohnung von“äſslorsirasse 9 nach

Minna z ſ. ken i liſs und Wer z Sofadecken
Karl Dähne, Schuhmacher 25 19.50 14.75 9.50

Tisch- hngge-Iecnn
in großer Auswahl

Teppiche
in Velour, Tapestry, Plüsch imlt, Perser In allen 6Grössen

unerreichte Auswahl von

e

ſicher de edenne
ſind die beſten.vri mäßig f. alle Schulen,

k. in reiheſowie ſämtl. Ze e chenieinenis

empfiehlt

Carl Schaefer,
er u. hS Sr. Steinrratzieüs ken eparaiuren.

Algem. Aonvumverein3 Torgau u, Vmegeg.

Wir ſuchen für ſofort oder ſpäter

a tüohtigen
lagerhalte,

5

15.Zektvorlagen 2 n
2.40 1.25 78

n
Meter don

BettenEisenbetten 5 Holzvbetten 127
an.

a Oberbett Ii

Gißaust getan a 2 Kissen n an.und Lebenslauf an den Vorſtan
erbeten. So Zesientigung unserer Kusstellungen I Se

in Teppichen, Portièren, kompl. Betten ohne Kautzwang.Walden u frenj

die Mäntelnähen lernen

wollen, finden dauernde er unBeschäftigung HamburgerCehr Sernuu Brrä>e e a
näntel- Fabrik

Schulstrase 11:. 60/61.

Nussbaum
Leopold

Verlag ind für die Jnſerate verantwortlich: rer re

Extra

Gr. Ulriohstrasse

Don de Heleſhen Enoſſerſhoſtz Bunte Ab. ne a. S.

Werkzenge, Sisenwaren

(Zontralnalſs)
Sonntag abends 8 Uhr

Von
Stufe

zu
Stufe.

Labenshfid mit Gesang in 5 Ahtall.

Tapetenkauft p wie bekannt

Tel. 2120. Gr. Klaueſer.

spotthiſiig.
II

3boldwaren
kauſt man gut und
am billigſten bei

August Hechel,
Steinweg 46/47.

nalität empfiehltin nur gut.Janischneider eerte

Einrahmungen
von Bildern in jeder Größe
e und billigſt, ſowie reicheuswahl von Spiegeln und
gerahmten Bildern empfiehlt
Gustav Feseler, re

Nen? BeNMadellose Flaten parato
echte Pathè frères,t latt on m edleſeitig gelten herteicb

Berühmte Künſtler u. Ka ellen
der Welt. Vorführung t
zwang.

GrammTavarite ſowie ſämtliche anderemine in en i
kaisonvwalzen,
eigene Reparatur Werkſtätte.

Karl Kibreekt,
Altor MorkKt B.

Vertreter der anerkannt vesten
Lösche- Orohestrion.

Billige Anpedoſ

neuer Möbel.
Vertikows, fourn. 50 M.
Ktederſhräni e, nußb.

atte z wie
ſcheinfav. Pl i aäni

ge St Bü mit
utzenſcheiben

en etmmer--Einr(Sat od. Nuß s
Ganuze WohnnErnrichtungen v. öä

bis 5000 Mk. in grosser
Aunsvakl am Lager.

Friedrich Peileke,
Fekephon 2450. Geiſtſtr. 25.

schmiats Speisewirtſchalt
Kl. Brauhausſtraße 1, e V

mit ttagosisen 5Abendtiſch zu ren Preiſen

Wange Elnlegerinnen
für Tiegel und Schnellprofort oder ter r

Druekerel Kronpriuzenstr. 4.
t

III e veiHermann Ebxchoft,
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Verſchärfung des Gefängnisregimes. Bisher galten die
Staatsanwälte wenigſtens dem Namen nach als „Träger
der Gerechtigkeit in den Gefängniſſen, denen das Geſetz um
faſſende Befugniſſe in bezug auf die Gefangenen einräumte.
Gegenwärtig hat der Juſtizminiſter dieſe Befugniſſe derartig
„erläutert“, daß von ihnen kaum etwas übrig geblieben iſt.
Jn ſeinem Rundſchreiben vom 25. März erſucht er die Staats
anwälte, den Gefängnisdirektoren vollauf die Möglichkeit zu
gewähren, etwaige Gefängnisunruhen „mit ſolchen Mitteln zu
unterdrücken, die ſie (die Gefängnisdirektoren) für zweckmäßig
(1) erachten ſollten“. Die Gefängnisdirektoren brauchen alſo
von nun an keine Rückſicht mehr auf den Staatsanwalt zu
nehmen und dürfen ihre Opfer nach Herzensluſt peinigen. Die
Staatsanwälte haben bloß das Recht, „die Vergehen der Ge
fangenen zu verfolgen, die eine gerichtliche Strafe erfordern“.
Jedoch auch hier wird ihnen vom Juſtizminiſter empfohlen,
ihre Befugniſſe in geringfügige Fällen auf die Gefängnisdirek-toren zu übertragen, damit dieſe die Gefangenen in r
ſtrativem Wege beſtraften. Endlich wird den Staatsan
wälten das Recht entzogen, den Unterſuchungsgefangenen den
Empfang von Beſuchen zu genehmigen. „Die Staatsanwalt-
ſchaft hat bloß das Recht, derartige Beſuche zu verbieten;
die Genehmigung derſelben jedoch hängt von der Gefängnis-
adminiſtration ab ſo dekretiert das Rundſchreiben des
Juſtizminiſters.

Die Einführung der Diktatur des Direktors in den Ge
fängniſſen das iſt das letzte Wort des ruſſiſchen Juſtizmini
ſters, der vor kurzem an liberalen Phraſen faſt erſtickte, als
er für die Regierungsvorlage über „bedingte Freilaſſung“ der
Gefangenen in der Duma plädierte.

Jn der Verbannung. Aus Archangelsk kommt die erſchüt-
ternde Kunde von neuen Greueltaten der Polizeibanditen ge
genüber den politiſchen Verbannten. Jm Städtchen Meſen,
wo ſich gegenwärtig zirka 200 „Politiſche“ aufhalten, verſam-
melten ſich am 5. März 40 Perſonen im Lokale von Minkin,
um die Frage zu erörtern, wie für die neueingetroffenen Lei
densgenoſſen Wohnungen zu beſchaffen. Nach ungefähr 11
Stunden war die Verſammlung zu Ende, und die Anweſenden
begannen das Lokal zu verlaſſen. Kaum waren aber die erſten
von ihnen auf die Straße getreten, als ſie von Koſaken und
Landpoliziſten unter Anführung des örtlichen Kreischefs um-
zingelt und mißhandelt wurden. Darauf drang die bewaffnete
Bande in das Lokal ein, wo der Kreischef ſeine Mannſchaften
längs den Korridorwänden aufftellte und den Anweſenden den
Befehl erteilte, das Lokal zu verlaſſen. Da alle anderen Aus
gänge verſperrt waren, mußten die Anweſenden die von den
Mannſchaften gebildete Kette paſſieren, wo ſie unter den Knu
ten der Koſaken und Poliziſten blutüberſtrömt niederſanken.
Die Verzweiflung der meuchlings Ueberfallenen war ſo groß,
daß einige von ihnen, die ſich den Händen ihrer Peiniger ent
riſſen und die Straße erreichten, ſich mehrere Stunden im
Schnee verborgen hielten. Schwere Verletzungen trugen davon:
die Arbeiter Subrowitſch, Solowski, Nachimowski, Smezion,
Luzerow und der frühere Volksſchullehrer Molda. Die Zahl
der Leichtverletzten iſt weit größer. Unter anderen wurde die
Mutter des verbannten Studenten Skworzow, die bei ihm
weilt, ſo ſchwer am Kopfe verletzt, daß ſie das Augenlicht faſt
eingebüßt hat.

K. Marx in Finnland. Wie Naſcha Gazeta mitteilt,
beabſichtigt die finnländiſche Literariſche Geſellſchaft, die Mit
tel, die ihr vom Landtage zur Verfügung geſtellt werden (50 000
Mark jährlich) für die Ueberſetzung und Herausgabe des „Ka
pital“ zu verwenden.

Rieſenunterſchlagungen. Durch die Unterſchla
ehemaligen ruſſiſchen Geſandten in Koreg, Pawloff, iſt auch
die ruſſiſchchineſiſche Bank kompromittiert. Wie durch die
Unterſuchung feſtgeſtellt worden iſt, erhielt Pawloff die Geld
ſendungen der ruſſiſchen Regierung durch dieſe Bank. Dieſe
ſoll immer mit 3 Prozent über den Kurs die Beträge ver-
rechnet und dabei 500 000 Rubel in einem Jahre profitiert
haben. Die Bank ſoll ebenfalls zur Rechenſchaft gezogen
werden.

Beſtrafte Menſchlichkeit. Das Kriegsgericht in Petersburg
verurteilte 28 Ofiziere, die während der großen Judenhetzen in
Kiew im Oktober 1905 gegen die Untätigkeit der Gruppen Ein
ſpruch erhoben hatten und die Einleitung einer kriegsgericht
lichen Unterſuchng verlangten, zu verſchiedenen Freiheits
ſtrafen, teilweiſe unter Verluſt ihrer Rechte.

Deutſcher Reichstag.
139. Sitzung. Freitag, den 3. April 1908, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: von Bethmann-Hollweg,
v. Schön, Bülow.

Die zweite Beratung des
Vereinsgeſetzes

wird fortgeſetzt beim 8 3. Mit zur Debatte ſteht S 33.
s 3 beſtimmt: Wer eine öffentliche Verſammlung zur Er-

örterung politiſcher Angelegenheiten (politiſche Verſammlungen)
veranſtalten will, hat hiervon mindeſtens 24 Stunden vor
dem Beginn der Verſammlung unter Angabe der Zeit und
des Ortes bei der Polizeibehörde Anzeige zu erſtatten. Ueber
die Anzeige iſt von der Polizeibeherde ſofort eine koſten
freie Beſcheinigung zu erteilen.

Hierzu beantragen die Abg. AlLbrecht u. Gen. (Soz.),
die Anmeldefriſt von 24 Stünden auf ſechs Stunden herab
uſetzen, und Hinzufügung eines Abſatzes, der Zuſammenſt von geſchloſſenen Perſonenkreiſen, auch wenn noch an

dere Perſonenkreiſe zugelaſſen werden, von dieſen Beſtienmun-
gen ausnimmt.

Der neueingefügte s 3a lautet
Einer Anzeige bedarf es nicht für Verſammlungen, die

öffentlich bekannt gemacht worden ſind. Die Erforderniſſe der
kannimachung beſtimmt die Landeszgentralbehörde.
Einer Anzeige bedarf es ferner nicht für Verſammlungen

der Wahlberechtigten zum Betriebe der Wahlen zu den auf

)amen-Kosii

ngsaffäre des

e

I. Seilage zum Volksblatt.
Halle a. Sonntag don 5. Tyri 1908.

Zur Revolution in Rußland. Geſetz oder Anordnung von Behörden beruhenden öffentliKörperſchaften vom Lage der amtlichen Bekanntmachung des

Wahltages bis zur Beendiguagg der Wahthandlung. Das
Gleiche gilt für Verſammlungen der Gewerbetreibenden, gewerblichen Gehilfen, Geſellen, Fabrirarbeiter, Beſitzer und r
beiter von Bergwerken, Sallnen, Aufarbeitungsanſtalten und
unterirdiſch betriebenen Brüchen und Gruben zur Erörterung
von Verabredungen und r en zum Behufe der Er
langung n Lohn und Arbeiksbedingungen, insbeſon
d mittelſt Einſtellung der Arbeit oder Entlaſſung der Ar-

er.
Hierzu beantragen die Abgg. Albrecht und Genoſſen
oz.):
1. a) in s 3 Zeile 1, t dem Wort „Verſammlung“

einzufügen: c der jeder Beliebige Zutritt hat.“
e in Zeile 3 ſtatt „24 Stunden zu ſetzen: „6 Stun-

den.
folgenden Abſatz hinzuzufügen:

Dieſer Beſtimmung unkerliegen nicht Zuſammenkünfte vongeſchloſſenen Perſonenkreiſen aller Art, bei denen der über
wiegende Teil der Teilnehmer perſönlich eingeladen iſt oder
durch perſönliche Beziehungen oder gemeinſame Beſtrebungen
untereinander verbunden iſt, ſelbſt wenn noch andere Perſo-

nen werden.“2. Abſatz 1 des s 3a folgendermaßen zu faſſen:
„Die Anzeige iſt nicht erforderlich, wenn die Verſammlun

in ortsüblicher Weiſe entweder in einer Zeitung oder d
en r AWſchläge oder durch öffentliches Ausrufen bekannt
gema

3. in Abſatz 3 des s Z3a hinter dem Worte „Gehilfen“ ein-
zufügen: „techniſchen und kaufmänniſchen Angeſtellten“, und
faſt bſt hinter dem Worte „Erlangung“ einzufügen: „oder Er

alfung
Außerdem liegen eine Reihe Ab änderungsganträge

von ſeiten des Zentrums und der Polen vor.
v Trimborn ((Zentr.) begründet unter greher Un

ruhe der Blockparteien, die Präſident Graf Stol berg ver-
gebens zur Ruhe ermahnt, die Zentrumsanträge und weiſt
darauf hin, daß die Kommiſſionsfaſſung en möglichen
Schikanen Tür und Tor öffnet. (Beifall im Zentr.)

Abg. Hildenbrand (Soz.): Kulturell fortgeſchrittene
Staaten kennen keine polizeiliche Verſammlungsüberwachung,
ohne darum in ihren Grundfeſten zu beben. (Sehr gut! bei
den Soz.) Der 8 3 iſt von tiefem Mißtrauen gegen das
Volk diktiert. Ein Mitglied der Süddeutſchen Volksvpartei, die
leider auch zu dem Block gehört, hat die Freiheit der politi-
ſchen r n für ein Stück ſüddeutſcher Kultur er
klärt, deſſen Erhaltung Aufgabe
ſein ſollte. (Hört, hört! bei den Sogz.) Es iſt ger
was z. B. das Kammergericht alles unter den Begriff öffent-
licher Verſammlungen gebracht hat. Rechne man dazu die
liebliche Gepflogenheit der preußiſchen Polizei, die verſchiede-
nen Parteien nach verſchiedenem Maß zu meſſen, ſo wird
man die Gefährlichkeit des Paragraphen in der Kommiſſions-
faſſung ermeſſen. Wer ein wirkliches Verſammlungsrecht ſchaf
fen will, muß für unſere Anträge ſtimmen. Beifall bei den
Soz.)

Staatsſekretär v. Bethmann-Holkweg behauptet
unter Blockbeifall, daß der S 3 namentlich für Preußen un
geahnte und ungeträumte Fortſchritte bringt.

Abg. Dr. v. Dziembowski-Potnian (Pole): Wir
erfüllen eine Pflicht gegen das deutſche Volk, indem wir an
dieſem Geſetze mitarbeiten, das ſich direkt gegen uns Polen
richtet. Redner bittet das Haus, nicht das Vertrauen des
volniſchen Volkes an die deutſche Gerechtigkeitsliebe zu er-
ſchüttern. (Bravo! b. d. Polen, Soz. und Zentr.)

Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Volksp.)die Vorteile des S 3 er dem beſtehenden g3 tand
und ſtellt unter großer Heikerkeit der Minderheit die Behaup-
tung t auf, daß der Block die Diskuſſionsfreiheit nicht be
ſchränke.

Der d des Blockes läuft ein. DieAbſtimmung über den Schlußantrag iſt auf Antrag Singer
(Soz.) eine namentliche.

Der Schlußantrag wird mit 195 gegen 170 Stimmen an-
enommen. Die freiſinnigen Abgeordneten Dr. Neumann-

ofer und Dr. Potthoffß enthalten ſich der Abſtim
mung.al r zu den S s 3 und Za werden
abgelehnt. Ueber zwei Zentrumsanträge wird na
mentlich abgeſtimmt. (Die Rechte ſchreit beim Antrag
auf namenkliche Abſtimmung: Unerhkört!) Die beiden Anträge
werden mit 196 bezw. 198 gegen 171 Stimmen Aen
lehnt. Bei der erſten Abſtimmung ſtimmen die freiſinnigen
Abgeordneten Dohrn, Neumann-Hofer und Pokt-
hoff mit der Minderheit.

s 3 und s 3a werden in der Kommiſſionsfaſ-
ſung angenommen.Es folgt die Beratung der s s 4, 4a und 4b.

s 4 lautet in der Kormmiſſionsfaſſung:
r He Verſammlungen, unter freiem Himmel und

Aufzüge auf öffentlichen oder Plätzen bedürfen der
Genehmigung der Polizeibehörde. e er irre iſt
von dem Veranſtalter mindeſtens 24 Stunden vor dem Be-
inn der Verſammlung oder des Aufeuge unter Angabe desBris und der Zeit nachzuſuchen. Sie iſt ſchriftlich ertei

len und darf nur verſagt werden, wenn mit der Abhaltung
der Verſammlung oder der ſie ung des Aufzuges Ge-
ahr über die öffentliche Sicherheit zu befürchten iſt.

der Verweigerung iſt dem Veranſtalter ſofort ein koſten-
freier Beſcheid mit Angabe der Gründe zu erteilen.

Die Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen
1. Beſchränkung der Anmeldepflicht auf 6 Stunden, 2. Ent-
bindung der Prozeſſionen, Wallfahrten, Leichenbegängniſſe,
Hochgzeitszüge, Vereinsumzüge von der Anmelpdefriſt.

Ferner liegt ein polniſcher Abänderungsan-
trag vor.8 Je lautet in der Kommiſſionsfaſſung: Eine Verſamm-
lung, die in einem geſchloſſenen Raume veranſtaltet wird, iſt
nicht ſchon deshalb als Verſammlung unter freiem Himmel
anzuſehen, weil außerhalb des Verſammlungsraumes befind
liche Perſonen an der Erörterung teilnehmen, oder weil die
Verſammlung in einem mit dem Verſammlungsraum zuſam-
menhängenden umfriedeten Hof oder Garten verlegt wird.

Ein Zentrumsantrag Kohl will ſtatt „verlegt wird“ ſagen,
attfindet“.8 i lautet in der Kommiſſionsfaſſung: „Der Landeszen-

tralbehörde bleibt es überlaſſen, zu beſtimmen, daß und unter

Grosse Eingànge letzter

Neuheiten.

Aodelle unter Freis.

aller freiheitlichen Parteien

r

I9. Jahrg.
welchen Vorausſetzungen für Verſammlungen unter iemnhnmel und Aufzüge die V. nen ung durch Anzeige

ntliche Bekanntma erſetzt wird. Gewöhnliche Lei
nbegängniſſe und hergebrachie Hochzeitszüge bedürfen der
eige oder Genehmnig nicht. Der Landeswird es überlaſſen, zu Teſimneen, daß auch andere Au za e

der m e un Genehtniaun nicht bedürfen und daß u
z e, die durch mehrere Ortſchaften führen, nur einer Polizei

örde angezeigt und von ihr C igt zu werden brauchen.
as Zentrum beantragt die Einfügung eines S Ac, durch

welchen da, wo freiheltlichere Beſtimmüngen, als die, die
s S 3 und 4 enthalten, landesgeſetzlich beſtehen, dieſe er
halten bleiben ſollen.

Abg. Hildenbrand W begründet die ſozialdemo-
kratiſchen Abänderungsanträge. Warum ſoll, was in Süd-
deutſchland möglich iſt, nicht in g ütſchland geſtattet
ein Iſt etwa der württembergiſche Staat durch die Ver-
ammlung auf den Cannſtatter Waſen umgeſtürzt worden
(Sehr gut! bei den Soz.) Waren die öffentlichen Wmzü e inder Wahlnacht angemeldei Heiterkeit und Sehr gut! z d.
Minderheit.) Herr Müller-Meiningen, der große Vorkämpfer
für Freiheit und Kultur, ſtimmt für die Schlußanträge, diees uns unmöglich machen ſollen, darzulegen, welche Gefahren

und Freiheiten dieſes Geſetz für Freiheit und Kultur in ſich
birgt. Die Freunde eines wirklich freien Verſammiungsrechtsmiſſen unſere Anträge annehmen. Beifall b. d. Soz.)

bg. Kohl (pentr. bittet um Annahme der Zentrums-
faſſung, die viel präziſer ſei als die Kommiſſienéfaſſung,
welch' leztere der Polizei die Handhabe zu Schikanen bietet.

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg findet die
Kommiſſionsfaſſung ſchön.

Abg. Kulerski (Pole) begründet den Polenantrag, derebenfalls auf präziſere Faſſung hingielt

Alle Abänderung santräge werden abgelehnt
und die s s 4, 4a und Ab in der Kommiſſionsfaſſung ange
nommen.

Abg. Zehnter (TZentr.) begrendet den Antrag ſeiner
Partei auf Einfügung eines 40 Während der Rede
machen die Mehcheiltsparteien unerhörten Radau, ſo daß der
Rednex nicht zu verſtehen iſt.

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollwe fordert den
Block auf, den Zentrumsantrag abzulehnen. (VBlockbeifall.)

Abg. Köhler (Wirtſch,. Vgg.) erklärt ſich unter dem
Lärm des Blocks für den Zentrumsantrag. Man laſſe doch
uns Heſſen das bißchen politiſche Freiheit. (Lebh. Beifall
im Zentr. und bei den 73 In den heſſiſchen Kammer
haben ſich die Nationalliberalen Haas und Oſann ebenfalls
gegen das Geſetz erklärt. (Lebh. Hört, hört!)

Der gewohnte Schlußantrag der Blockparteien läuft ein. Auch
Müller-Meiningen ſteht darunter. (Brauſende Ent-
rüſtungsrufe bei der Minderheit.)
ſten und Sozialdemokraten beantragen namentliche Ab-

immung.
Die F r r ſtimmen diesmal gegen den Schluß-

e Müller-Meiningen, der den S eſchrieben hat, enthält ſich. Auch die Wirtſchaftliche Vereini-
gung ſtimmt gegen den Schlußantrag.

Der Schlußantrag wird mit 214 gegen 161 Stimmen e
lehnt. (Lebh. Bravorufe bei den Antiblockparteien und bei der
Wirtſch. Vgg.)

Abg. (Soz.) Meine Rede wird nicht einmal den
zehnten Teil der Zeit ausfüllen, die die namentliche Abſtim
mung gekoſtet hat. Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) 40er rer die verbündeten Regierungen verſtreichen laſſen,
ehe ſie der Verheißung der Reichsverfaſſung, ein Reichsvereins-
F etz zu ſchaffen nachkamen. Sie haben gewartet bis ſie den
Liberalismus ſo weit hatten, daß er ein Geſetz wie das vorliegende,

als freiheitliche Errungenſchaft preiſt. (Lärm beim Freiſinn,
lebh. wiederholte Zuſtimmung b. d. 7 und im Ztr.) Die ver
bündeten Regierungen können v inheit zur Freiheit, ſon
dern nur die Einheit nach rückwärts, zum Preußentum und
Mecklenburgertum. Lärm rechts, Sehr gutl b. d. Sog.) Wenn
von Württembergern geſprochen wird, die in dieſem Geſetze
einen Fortſchritt ſehen, ſo ſind das wohl die an den Block ange
ſchmiedeten Schwaben. Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.
und im Ztr.) Man ſpreche nicht von der freiheitlicheren Praxis
in Süddeutſchland; mit dieſem Geſetz, das den preußiſchen
Polizeigeiſt atmet, werden auch die preußiſchen Auslegungen
auf den Süden übertragen werden. Das Reichsgericht iſt ja
von preußiſchem Geiſte beſeſſen. Heiterkeit und Sehr wahr!
b. d. Soz.) Wir werden für den Antrag desZentrums ſtimmen. (Bravol b. d. Soz. und im Ztr.)

Abg. Zehnter (Ztr.): Jch muß mich vollinhaltlich den
Befürchtungen des Abg. Heine für die künftige Praxis in Süd-
deutſchland anſchließen. (Hört, hört! b. d. Soz. und im Ztr.)
Laſſen Sie uns Süddeutſchen doch ſchon aus Bundestreue und
Bundesbritderlichkeit unſere alte Vereinsfreiheit! (Stürm. Bei-
fall b. d. Soz. und im Ztr.; Hochrufe auf den Abg. Zehnter.)

Bayriſcher Geſandter Freiherr v. Lerchenfeld: Das
Reichsvereinsgeſetz entſpricht nicht allen freiheitlichen Wün-
ſchen. (Hört, hört! b. d. Minderheit.) Weil es aber doch be
ſonders in der Kommiſſionsfaſſung einen bedeutenden Fort-
ſchritt bedeutet, ſo ſtimmen die ſüddeutſchen Regierungen zu.
(Stürm. Beifall b. Block; Ziſchen im Ztr.)

Abg. Frh. v. Hehl (natl.) polemiſiert gegen den Abgeord
neten Köhler.

Abg. Dr. David (Soz.): (Mit den Rufen
Noch ein Heſſel) Alle Parteien in Se r erklärt, für die
Aufrechterhaltung unſerer freiheitlichen heſſiſchen Zuſtände hier
im Reichstage eintreten zu wollen; und o hat dieſes der
Abg. Oſann. (Lebh. Hört, hört!) Die übrigen nationallibera-
len heſſiſchen Landtagsabgcordneten dein ſich ihm angeſchloſſen.
(Erneutes Hört, hört!) Auch die heſſiſche Regierung hat er
klärt, daß kein Anlaß vorliege, die weitgehende Vereins- und
Vexſammlungsfreiheit irgendwie einzuſchränken. (Lebh. Hört,
hört!) Wir haben zum 17 einen Antrag geſtellt, der ſich dem
Sinne nach mit dem vorliegenden Zentrumsantrag deckt. Jboff aber, das Haus wird ſi ſchon hier im freiheitlichen Sinne

entſcheiden. t Bravol b. d. und im Ztr.) 9Oſann (natl.) erklärt unter Beifall der Oppofition,
daß er in dieſer Frage mit ihr ſtimmen werde.

W Schädler (Ztr.) Jch bin neugierig, wie ſich die bei
den heſſiſchen Nationalliberalen ſse und Graf Oriola ſtellen
werden, der n dem heſſiſchen Hauſe der Lords angehört. (Heiterkeit.) Es iſt tief bebauerlich, daß der e
Bundesratsvertreter hier für den Geſetzentwurf eingetreten iſt.
In der bayriſchen Kammer hat uns die Regierung erklärt, da
ſie den 9 7 nur angenommen habe, weil er für ern keine
praktiſche Bedeutung hätte Heiterkeit und Zurufe: Kirch

c



turmgspolitik.) Das bahridas Reichsvereinsgeſetz. st.

ber ereifert ſich ſo für das
einſtmals erklärte, für kei
wollen, das weniger freihei
bergiſche Geſetz. (Lebh. Hört,

Hieber ruft: Es iſt ja gar v weniger freiheitlich!
Iendes Gelächter b. d. Oppoſition.) Jch bedauere die Erklä

J bayriſchen Regierungen. (Stürm. Beifall im Ztr.
Soz.

Bayhriſcher Geſandter Frh. v. Lerchenfeld polemiſiert
segen den Vorredner.

ürttembergiſcher Bundesratsbevollmächtigter v. i der
erklärt, das württembergiſche h enthalte die reine
Polizeiwillkür und für die württembergiſche Regierung ſei der
Zentrumsantrag unannehmbar. (Lebh. Beifall b. d. Block.)

Abg. Dr. Hieber (natl.) bezeichnet das bayriſche Vereins-
geſetz als urreaktionär und preiſt unter toſendem Blockbeifall
und dröhnendem Lachen der Oppoſition das Vereinsgeſetz als
einen ganz doloſſalen Fortſchritt.

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.) Das Reichsvereins-ſgelet verſcechten den beſtehenden Fand in vielen Bundes-
aaten, z. B. auch in Waldeck. (Stürm. Schlußrufe im Block.)

Wir dürfen nicht ſündigen in der Hoffnung auf die liberale
Praxis Süddeutſchlands. Sehr richtig b. d. Oppoſition.) Jch
ſtimme für den Antrag Trimborn.

Die Abgeordneten v. Normann, Liebert Müller-
Meiningen, Payer, Schrader finden ſich zu einem neuen
Nutzantrag zuſammen. Zentrum und Sozialdemokraten bean-
tragen namentliche Abſtimmung. (Wutgeſchrei im Block.)

achdem die Nebelhörner die Blockangehörigen zuſammenge-
blaſen haben, findet unter großer Unruhe des Hauſes die
namentliche Abſtimmung ſtatt,, die die Annahme des luß
antrages mit 199 gegen 174 Stimmen ergibt. Bravo rechts.)
Hierauf wird ebenfalls in namentlicher Abſtimmung der Antra
Trimborn (Ztr.) auf Einfügung eines neuen S A4e mit 1
gegen 177 Stimmen bei 5 Stimmenhaltung abgelehnt.

Es folgt die Beratung des S 5, der nach den Kommiſſions-
beſchlüſſen lautet:
Jede öffentliche politiſche Verſammlung muß einen Leiter
haben. Der Veranſtalter iſt berechtigt, die Leitung ſelbſt zu
übernehmen, ſie einem andern zu übertragen, oder die Wahl des
Leiters durch die Verſamlung zu veranlaſſen. Der Leiter, oder
ſolange dieſer nicht beſtellt iſt, der Veranſtalter hat für Ruhe
und Ordnung in der Verſammlung zu ſorgen. Er iſt befugt,
die Verſammlung für aufgelöſt zu erklären.

Die Abgeordneten Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen
Streichung des letzten Satzes und dafür Hinzufügung folgenden
Satzes: Er iſt befugt, Eintrittsgelder auch in unbeſtimmter Höhe
zu erheben und Geldſammlungen veranſtalten zu laſſen.

Abg. Heine (Soz.) begründet den Antrag unter Hinweis
auf die Beſtimmungen der S 10 und 11 der Vorlage. Dort heißt
es, daß nach Auflöſung der Verſammlung ſich jeder ſofort zu
entfernen hat. Jn der Praxis hat man dies „ſofort“ dahin aus-
elegt, daß ſich jeder geradezu fluchtartig entfernen muß. Die

ſervativ-liberale Mehrheit, die in Wirklichkeit konſervativ mit
einem ganz kleinen liberalen Schimmer iſt (Sehr richtig! b. d.
Soz.), will die en erserdeg mit ganz gefähr-licher Polizei- Gewalt ausſtatten. Die Zuführung der Be-
ſtimmung über die Einheitsgelder iſt nötig, weil es Verſamm
lungen gibt, deren Veranſtaltung ohne Erhebung von Eintritts-

ern unmöglich iſt. Jch bitte um Annahme unſerer Anträge.
ravo! b. d. Soz.)

Unter Ablehnung der Anträge Albrecht wird S 65 in
der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

z 6 verbietet den dazu an ſich Unbefugten das Waffentragen
in öffentlichen Verſammlungen und Aufzügen.

Abg. Stücklen (Soz.) begründet einen Antrag Albrecht
'auf Streichung des Paragraphen. Bleibt er im Geſetz ſtehen,
ſo öffnet er den Polizeiſchikanen Tür und Tor. (Sehr richtig!
h. d. Wenn Verſammlungen werden, ſo geſchieht

durch nationgle Radaubrüder. Sehr wahr b. d. Soz.) DasZentrum gang aufmerkſam, daß man mit Hilfe des
en katholiſchen Kriegervereinen, wenn ſie mißliebig

h i t das Tragen von Gewehren verbieten kann.
heißt überhaupt Waffen Schon Stöcke und ſogar Regen-

e ſind als ſolche begeichnet worden. Heiterkeit.) Jch
te erfahren, ob man die bayriſchen Meſſer Redner zeigt

unter großer Heiterkeit ein ſolches Meſſer vor.) als Waffe be
zeichnen will. Will man den Gendarmen das Recht auf Leibes
viſitation geben Stimmen Sie unſerm Antrag auf Streichung
dieſes Paragraphen zu. (Bravol b. d. Soz.)Achten Abg. Kulerski (Pole) ſich ebenfalls gegen den

S 6 gewandt hat, wird derſelbe von den Blockparteien ange-
nommen, worauf das Haus die Weiterberatung auf Sonnabend
11 Uhr vertagt.

Schluß 18 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eine Verſammlung des Reichsverbandes

fand am 29. März in Theißen ſtatt. Der Sekretär Mer
tens aus Altenburg referierte vor zirka 52 Perſonen über die
ſozialpolitiſche Geſetzgebung in Deutſchland. Den Diskuſ-
ſionsrednern ſollten zehn Minuten Redezeit gewährt werden.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Sekretär des Reichsver-
bandes die deutſche Arbeiterverſicherungs- Geſetzgebung übers
Bohnenlied lobte. Die ſtets verneinende Sozialdemokratie be
kam wieder einmal ihr Teil. Auf die Tiraden des Herrn
Mertens brauchen wir nicht einzugehen, ſie ſind ſchon zu oft
gebraucht. Er will mit ſeinen ſozialpolitiſchen Vorträgen ja
doch nur Dumme fangen.

Genoſſe Windau-Zeitz trat als erſter Redner dem Referen-
ten entgegen und widerlegte an der Hand von Beweismate-
rial die Ausführungen des Sekretärs. Er wies nach, daß
nicht die Sozialdemokratie ſondern die bürgerlichen Parteien
ſich jedem ſozialpolitiſchen Fortſchritt entgegenſtemmen. Auch
die Genoſſen Eiſelt, Weihrauch und Kretzſchmar traten dem
Sekretär entgegen.

Trotzdem ſich noch mehrere Redner gemeldet hatten, erteilte
der Vorſitzende dem Sekretär das Schlußwort. Mit dem Hal-
ten von Verſprechen ſieht es eben bei den Reichsverbändlern
faul aus. Der Sekretär konnte in ſeinem Schlußwort die
Ausführungen unſerer Genoſſen nicht entkräften, er verlegte
ſich deshalb auf die beliebte Verleumdung der Sozialdemo-
kratie. Die Ueberſchüſſe der Parteidruckereien hatten es ihm
beſonders angetan, er würde die Gelder wohl gern in den
Reichsverbandskaſſen ſehen. Zum Schluß brachte er dann
die Teucherner Meineidsaffäre nach ſeiner Art zur Sprache.

Wie lange werden die Zeitzer Genoſſen dem Sekretär Mer-
tens noch der Ehre würdigen, in ihren Verſammlungen zu
reden, oder ihm entgegenzutreten Mit jedem anderen Geg-
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ichäder

ſei als
ört! b. d. Soz. und im

I ruht unbeg

Ztr.

ner mag man digtkutieren, ſoviel man will. Die zur Ver-
leumdung unſerer Partei angeſtellten Perſonen aber ſollte man

t laſſen. Mögen dieſe Leute auch zu Anfang
e halten, am Schluß können ſie ihren wahren Cha
rakter doch nicht verleugnen.

Zeitz, 3. April. Gewerbegerichtsſitzung vom 25. März.
Vorſitzender: Stadtrat Dreikluft; Beiſitzer: Breitſchuh, Arbeit-

e e ezwe n eſchixrführer eegen die Dampfke eher un et hatte J
rn gekündigt, war aber wegen y gelber Trunkenheit vier

f der Aundiaurgeſri t ſofort entlaſſen worden
und klagte nun auf den zurückbehaltenen Lohn in Höhe von
irka 12 Mk. Drei Zeugen bekundeten, nichts von Betrunken

heit beim Kläger wahrgenommen zu haben. Die Parteien
ſchloſſen einen Vergleich. Kläger erhält 11,48 Mk. und zieht
ſeine Klage zurück

Sitzung vom 31. März unter der gleichen Beſetzung. Der
Arbeiter Theuermeiſter lagt gegen die Zeitzer Eiſengießerei
auf einen Lohn von 44 Mk. Als Handarberter angenommen,
war er an eine komplizierte Drehbank geſtellt worden, an
welcher er nicht arbeiten konnte. Als er an einer zweiten
Bank acht Wochen gearbeitet hatte, wurde er krank. Später
kam er an eine dritte Bank und verdiente pro Stunde 40 bis
50 Pfg. Wiederum erkrankt und geneſen, ſtellte er ſich wiederzur Arbeit. Der Werkführer Leiſtner ſagte ihm, er ſolle, da
die Maſchinen inzwiſchen beſetzt waren, bei der Kolonne arbeiten.
Hier wurde nur ein Stundenlohn von 30 Pfg. gezahlt. Kläger
verweigerte die Arbeit und verließ den Betrieb. Der Werk-
führer Leiſtner ſagt unter Eid aus, er habe dem Kläger geſagt,
er ſolle vorläufig die Kolonnenarbeit machen und ſpäter wieder
an eine Maſchine kommen. Kläger ſei aber gegangen. Da die
Klage ausſichtslos war, zog ſie Kläger zurück. Dann klagte
der Lackierer Klein gegen die Firma Opel u. Kühne auf ein
behaltenen Lohn in Höhe von 18,51 Mk. Kläger hatte ſich
uzwiſchen mit betr. Firma geeinigt und zog ſchriftlich ſeine
Klage zurück.

Zeitz, 3. April. Die organiſierten Friſeurgehilfen
erſuchen die hieſige Arbeiterſchaft, die Gehilfen moraliſch mehr
zu unterſtützen als bisher. Jn den folgenden Geſchäften
arbeiten organiſierte Gehilfen: Hermann Köcher, Geraerſtr.;
Emil Müller, Brühl 20; Oskar Schwarz, Brühl 24; Max
Beſchke, Meſſerſchmidtſtr. 22; Karl Weiſe, Srerpiag Albin
Pfützner, Kalkſtr. 9; Emil Bengſch, Leipzigerſtraße. Laſſe ſich
jeder Arbeiter die grüne Kontrollkarte zeigen, nur dieſe legitimiert.

Die Ortsverwaltung.
Weißenfels, 3. April. Wegen Wachtvergehens

in zwei Fällen war der Sergeant Wilhelm Krupp von der
2. Kompagnie der Unteroffiziervorſchule Weißenfels in erſter
Jnſtanz in Halle zu vier Wochen Mittelarreſt verurteilt wor-
den. Er war beſchuldigt, in zwei Fällen falſche Eintragun-
gen in das Wachtbuch gemacht zu haben. Der Angeklagte
gibt zu, vorſchriftswidrig drei Patrouillen nicht ausgeſendet
zu haben. Das Kaſernentor will er aber in der Nacht vom
17. zum 18. November entgegen der Behauptung der An-
klage, ſtets ſelbſt geöffnet haben. Geladen ſind zur Verhand-
lung vor dem Ohberkriegsgericht Magdeburg nicht weniger als
26 Zeugen und ein Offizier, da der Angeklagte wegen der
Höhe der Strafe und wegen angeblicher falſcher Zeugenaus-
ſagen Berufung eingelegt hatte. Die Vernehmung beſchränkt
ſich in der Hauptſache darauf, feſtzuſtellen, ob der Angekiagte
die Urlauber in der betreffenden Nacht perſönlich, wie es Vor-
ſchrift iſt, eingelaſſen hat oder nicht. Die Mehrzahl der Zeu-
gen gibt an, ſie ſeien durch den Angeklagten in der Zeit von
9 bis 2 Uhr eingelaſſen. Einige Musketiere von der Wach
mannſchaft beſtätigen jedoch, daß der Angeklagte in der Zeit
von 10 bis 12 Uhr auf der Pritſche gelegen und während
dieſer Zeit die Ankommenden durch ſie und nicht durch den
Wachthabenden Einlaß gefunden haben. Ein Zeuge gibt an,
daß er auf Befehl des K. die falſchen Eintragungen in das
Wachtbuch gemacht hat. Nach den Gründen der Anzeige gegen
den Angeklagten befragt, erklären einige Zeugen, ſie hatten
aus Pflichtgefühl gehandelt. Auf die Frage, ob ſie von je-
mand aufgehetzt ſeien, antworten die Zeugen mit „Nein“.
Von fünf Zeugen wird beſtätigt, daß ſie im Wachtbuch zwar
als auf Patrouille eingezeichnet ſeien, aber nicht die Wacht-
ſtube verlaſſen hätten. Die Berufung des Angeklagten wurde
verworfen.

Kayna, 3. April. (E. B.) Brandſtiftung, Am 29. Sep-
tember v. J. wurde 82 der 18jährige Sohn des Tiſchlermeiſters
Lippold unter dem Verdacht der Brandſtiftung verhaftet. Am
Abend vorher brannte die Werkſtatt ſeines Vaters, ein Stall
und die Rittergutsſcheune nieder. Am Donnerstag fand nun
Verhandlung in Naumburg ſtatt, die um 10 Uhr früh begannund nachts gegen 411 üßr endigte. Es wurden 55 Zeugen

vernommen. Der junge Lippold wurde für ſchuldig befunden
und zu 2/2 Jahren Gefängnis verurteilt. Die Unter
ſuchungshaft wurde nicht angerechnet.

ge vor Ablau

Stolberg a. H., 3. April.
fürſtliche Kammer. Jm Juni 1907 erließ die fürſtlich
Stolbergſche Kammer im Anzeiger eine Bekanntmachung, wo
nach laut S 37 einer Polizeiverordnung es nur demjenigengeſtattet ſei, Kräuter, Beeren oder Pilze zu ſammeln, der c

vorher von dem Waldeigentümer einen Erlaubnisſchein geholt
hat, den er auch bei ſich führen muß. Die Kammer machte
ſich dieſen Paragraphen zu nutze und ſetzte den Preis für ſolche
Erlaubnisſcheine für Einwohner der Grafſchaft auf s Pfg., für
Fremde auf 1 Mk. feſt.

Manche Perſonen trugen der Kammer Rechnung, andere
wieder nicht. Drei der letzteren, zwei Witwen und ein
Chauſſeearbeiter erhielten von der Polizei Straf
mandate über je eine Mark. Es wurde gerichtliche Entſcheidun
beantragt und die „Sünder“ wurden freigeſprochen. Dies gefie
wieder der Kammer nicht und ſo mußte ſich die Strafkammer
Nordhauſen auch mit der Sache befaſſen. Das Urteil lautete
auf Freiſprechung. Der Kammerdirektor Bode vertrat die
Kammer. Jhm wurde in der Verhandlung bedeutet, daß von
Fürſten uſw. unterſchriebene Rezeſſe nicht verjähren. Das
ſcheint Herr Bode nicht gewußt zu haben. Aber auch unſere
Stadtverwaltung muß wohl bei der Sache irgend etwas ver
paßt haben, denn ſonſt würde man wohl kaum den drei An
geklagten einen Rechtsanwalt geſtellt haben. Urſprünglich ge
hörte der Grund und Boden im Umkreiſe der Stadt. Später
wurde dies abgelöſt. Dabei muß nun wohl ein Verſehen
paſſiert ſein.

farinoe
i5 n dann war die Sache anders. Vorläufig be

ſteht alſo de

(E. B.) Die abgefallene

Der Stolberger Anzeiger bringt über den Ausgang des
Prozeſſes keinen B z J Was brauchen die Arbeiter die

nten zählen erfahren, daß auche einmal reiäfalen kann. Wäre es um

r Rezeß noch zu recht, das Beerenſammeln c. iſt
auch ohne Erlaubnisſchein der fürſtlichen Kammer geſtattet.

wen 3. rin d 24 e rlerfen. woch wurde hier Genoſſe Richat 4 reettigt Wie her J der Holzarveiterverband
widmeten dem Verſtorbenen Kränze mit roten Schleifen, die,
ohne Anſtoß zu erregen, im Zuge getragen und am Grabe
niedergelegt wurden. Am anderen Morgen entfernte die Polizei,
ohne den Verwandten des Verſtorbenen Mitteilung gemacht zu
haben, die Schleifen und äbergab ſie dem Totengräber zur Auf-
bewahrung. Hier ſind nun viele Arbeiter der UAnſicht, daß diePolizei of Schleiſen entfernte, weil ſie nichts Rotes leiden
kann. Dem iſt aber nicht ſo. Die Polizei entfernte die Schleifen
nur, damit ſie nicht durch Regen 2c. oder von rotſcheuen Leuten
beſchädigt wurden. Andere Gründe lagen ganz gewiß nicht vor.

Torgau, 3. April. Wegen Ungehorſams in zwei
Fällen, begangen während des Dienſtes, war der Sanitäts
gefreite Paul Schädlich vom Garniſonlazarett in Torgau in
ſeiner Eigenſchaft als Wachthabender in erſter Jnſtanz zu 25
Tagen ſtrengen Arreſts verurteilt worden. Es wird ihm zur
Laſt gelegt, daß er ſeine Pflichten bei Ueberwachung und
Kontrolle der Kranken vernachläſſigt und deshalb falſche Mel
dungen in das Meldebuch eingetragen habe. Der Angelklagte,
der gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt hat,
will ſeine Pflicht im vollen Uenfange getan ha en. Da der
Angeklagte ſeine eingelegte Berufung ungenügend begründet
hat, wird vom Oberkriegsgericht Magdeburg nicht gegen das
ganze Urteil ſondern nur wegen der Höhe der Strafe ver-
handelt. Der Vertreter der Anklage beantragt Verwerfung
der Berufung mit Rückſicht auf das Anſehen der Armee Der
Verteidiger hält dem entgegen, daß das Anſehen der Armee
bei einer Verurteilung zu 14 Tagen Mittelarreſt ebenſowenig

ſei als bei drei Wochen „Schwarzen“. Das Urteil
autet auf 25 Tage Mittelarreſt.

Belgern 3. April. (E. B.) Zur Lokalfrage. Der
Arbeiterſchaft iſt es nunmehr gelungen, ſchöne Verſammlungs
räume zu erhalten. Jn die ehemalige Wohnung des Bürger
meiſters zieht die ſozialdemokratiſche Organiſation ein. Genoſſe
Werner hat das große, neue Haus Waldſtraße 9 übernommen
und ſtellt für eine jährliche Entſchävigung Räume zu Ver-
ſammlungen iſowie ein Leſe- und Unterhaltungszimmer zur
Verfügung. Ein Arbeiterkaſino ſoll nicht eingerichtet werden.
Wenn die Arbeiterſchaft nun treu zuſammenhält, werden die
Wirte das Nachſehen haben. Der Lokalmangel iſt nun be-
ſeitigt, jetzt muß erſt recht für unſere Sache agitiert werden.
W Arbeiter muß hierbei helfen und nicht die Arbeit einigen

enoſſen überlaſſen. Eine wertvolle Poſition iſt errungen,
auf, zu weiteren Erfolgen!

Erfurt, 3. April. Wegen Pfarrerbeleidigung ver
urteilte das hieſige Schöffengericht die Lehrersfrau Weimar
aus Merlishauſen zu drei Monaten Gefängnis. Der Lehrer
erhielt 300 Mk. Geldſtrafe. Die Beleidigung geſchah durch
anonyme Briefe.

Stendal, 3. April. g 175. Wegen Erpreſſung iſt am
20. Feoruar vom hieſigen Landgericht der Arbeiter Gleitz zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er war in einer

vrik angeſtellt, in welcher auch der Kontoriſt C. tätig war.
ieſer hatte homoſexuelle Neigungen. Als der Angeklagte ſeine

Stellung verloren hatte und arbeits und mittellos war, ſchrieb
er an E., wenn er ihm nicht Geld gebe, ſo zeige er ihn an.
C ließ ſich dadurch beſtimmen, ihm mehrmals Geldbeträge zu
geben. Die von der Mutter des noch minderjährigen An
geklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht
verworfen.

Stendal, 3. April. Selbſtmord eines Unter-
offiziers. Der Unteroffizier Pacella von der 4. Eska-
dron des Huſaren- Regiments Nr. 10, der ſeit einiger Zeit
wegen Diebſtahls in Unterſuchungshaft ſitzt, ſollte geſtern nach
Magdeburg transportiert werden. Bei Mahlwinkel ſprang er
aus dem Zuge und verſchwand. Am Abend ließ er ſich bei
Wolmirſtedt vom Zuge überfahren.

Versammlungsberichte.
Buchdrucker, Halle. Die Märzverſammlung des Ortsver-

eins Halle hatte ſich in der Hauptſache mit mehr beruflichen
R zu beſchäftigen. Nach Aufnahme verſchiedener
neuer Mitglieder wurde ein Antrag angenommen, welcher be
weckt, der im Mai ier tagenden Gauverſammlung die Einkhrung eines es zum Krankengeld vorzuſchlagen. Hier

bei gab man der Hoffnung Ausdruck, daß es möglich ſein werde,
die ein aus der Verbandskaſſe zu erhöhen. Weiter
wurden die Delegierten zur Gauverſammlung aufgeſtellt, deren
Wahl durch Urabſtimmun r Ein für den 11. April im
Volkspark grlapter Wilhelm Buſch Abend kann leider nicht
zu dieſem Datum abgehalten werden, da der in Ausſicht ge
nommene Vortragende abſagte. Der Vorſitzende gab einen

Ueberblick über die kürzlich beendigten
welche ſehr belehrend geweſen ſeien. Ueber verſchiedene
Druckereiverſammlungen wurde Bericht Meiſt waren
kollegiale Verhältniſſe die Urſache zu dieſen Verſammlungen.
Eine längere Ausſprache zeitigte das Verhalten verſchiedener

aktore in hieſigen Druckereien. Dieſelben ſollen zwecks Vor
ltungen eventuell vor den Vorſtand geladen werden. Die

übrigen Verhandlungspunkte ſind weniger von allgemeinem

Jntereſſe. G.

Etra vbilliges Angebot
Bis Ostern kommen grosse Gelegenheits-Posten in Kleiderstoffen und Seidenstoffen
speziell Brautseide zu aussergewöhnlich

Paul ppers, t. Urichstrasse 13-15.
P billigen Preisen W 2um Verkauf.

Spezinalhaus für Kleiderstoffe unck Seide,
8 Prozont Rabatt. 8 pyoa nennt Rabatt

ühle-Vorträge,

e

t S

d



Paletots Noch xötungofähonett
streifton und Karierten Stoffen,

II Wenn Be henen 1 Buer eng
in den neuesten Fantasiefarben.

Hochmodoerner Schnitt.

Jackett Anzüge
Grösste Farbenauswahl.

Feinste Verarbeitung

ſchwarze nete

e külr jede Figur passende Kleidung

kann nur durch die unbegrenzt grosse Auswahbl, die allein ein Spezial-Geschäft allergrössten Massstabes
bieten Kann, erreicht werden.

28 verschledene Lagergrössen für Herren
sind stets in der bekannt besten Ausführung vorrätig und ist es auf diese Weise ein Leichtes,

in den Verkauf zu bringen.
Jagd Joppen, Die neuesten Farben und modernsten Schnitte sind, verbunden mit den apartesten Stotfen in keinster

3 Toppen Anzüge, Abarbeitung, in überraschender Auswahl vorrätig.
d Touristen- Anzüge.

in entzückenden Neubeiten.
Geostrickte Anzüge. 2ldene Oerxten 7Fern und dunkoelkfarbig. Ralle 2— S.

e erinn, Merseburg. Nordhausen. Halberstadt. Mühlhausen i. Th.

n

Arnold Iroitzsch, eL Porzellan,rosze Ulrlchstrasce 1. Ecke Klelnschmleden, I ristall,
Teppiche in allen Arten. à Möbelhbezüge, Steingut.

Lin ol eum- Läufer Linoleum- Teppiche, Wachstuche. Lager u. Verkaufsstelle der Lettiner Porzellan-Manufaktur.

Gardinen Weiss und ereme. Rouleaustoffe. Heinrich Baenoch myr: Cuvtay

Tapeten Unahe.Gute Qualitäten. Sehr villige Preise. kerrut ez. larit platz 23. Ferrut e22

Konfirmanden a Vorzugspreise
auf Mattbilderun ein Andenken an die Konfirmation gratis. de Fſriſh. Wilh. Heckert,

2 es an ere wie e annt. Nur bei gKichard Schröder, en ern a e 8eeeerer et rteeee ennur S 17. hh--— Kleine VIrichstr. 28. Tum Umzug J
12 Visit 1.80 gl. 12 Kabinet 4.80 gl. f tz ji n 2uggardinen- Einrichtungen.

M Eine Partie zurückgesetzter Waren wie:

S n e Töpfe, Eimer, Plätten,J ler hen o. Avrl N. von r n r z lanſt während meiner Sprechſtunde. Kaffeehretter etc. zu peoenten

Gr. öffentlicher Ball. raninbaeegrdunde Dr. Schuhmann, 222222
v Eintritt frei W Na Wer gehe 590 a tt. Halie- Trotha

Gegründet 1888.

Gegründet 1868.

Sonntag bis abends 7 Uhr geöffnet.



Meine grosso Auswahl
Jexhnadhvoller endeten

die Verwendung nur zolider Stoffe und
deren sorgfältigste Verarbeitung bieten

bei meinen, auf jedem Stück vermerkten, absolut „Festen
Preisen“ Börgschaft fär wirklich vortenhaften Einkautf!

Iunwereh FiateHalle r
Mitgl. d. A.-Turn.
Vereoinslokal Gold.
Kotte (Alter Markt).

Warnatun den
3ehul- Turnhalle Hermagnostr.

I. MZnnerabtellung: Diens-
und Freitags v. abends

81 10 Uhr.

tetJunge Preis t Wir zu teuer.
Decken Sie Jheen Bedarf nur im

Hall. Tapeten-Haus,

Damenahbtell Mittwoch 3r W Als Rabatt 109 in bar a ar leuhtt. 5. u aII. Männerabtellung Diens- Ich empfehle r gr. zund Preitags V. abends immer von 10 eiten in arteHerren Jackett Anzüge i Woleſn etegratls.
en,III. Münnerabtellang Mitt- mit Irhbg. oder 2rbhg. Weste, mit Effektknöpken p

wochs u. Sonnabends von 19.50 16. 50 Beachten Sie die Preiſe meinerabends 84 10 Uhr. ufenſter.viele Ferne I Herren -Jackett- ine v 21“
nach dem Turnen: allerneueste Farben, chice Façons, pk M t 3I. Aännerabteilung: Freitag arbeitung 8.00 ranz dr nden 10. April im Weissen Bürstenmacher Meister.Ross, Geiststrasse. Herren Jackett Anzu 50 gelststr. 18 Gelststr. 18

II. Münnerabtellung Diens- hlt ſein Ltag d. 7 April bei Wein- Ersatz für Mass, vollendet in Passform und v empfie ein Lager Jrich, Böllbergerweg. Ausstattung 33.00 30.00 28.00 von
unter Zuſicheru
reeller Bedienung

I Mitgl. d. Rab.-Spar-Verelns.

III II LIkam Mnncnen
Weil: Exyresr: Viktoria

kann am billigſten liefern,
da keine Ladenmiete nötig,

Louis Klaus, ne
Gewerkſchaftlich organiſ. Ar-
beiter erhalt. ertr. 1 v Pvatt.

III. Munnerabteilung, Dölau: nochSonnabend, den II. April, I rre k tt-Ro u. Gehrock-im Arboiterheim. 4 e n u Anzüge 00
Damenabteilung: Mittwoch, erprobte Qualitäten, feinster Ersatz für Mass

8. April, im Woeissen 48.00 42.00 36.00
oss, Geiststrasse. 2590 PSee IIIDer Wichtigkeit der Tages- Fr h dalet x Aus neuest. Stolfen 00zanung halber ist o Ptl cht. UIh]a I 0 hübsche Passons, J

Seedetgen, Voreingengeouhrige helle und dunkle Dessins, 36.00 bis

Sonnabend, den 5. April, e I aus leichtenr e I einzelne Herren- Joppen J
J. Vereine Tier viele Farben u. Macharten, 7.50 6.50 5.50 4.50

Sonnabend, den 35. April,

foiertnach r Abmarsche v elnzelne Herren-Horen a en I
er Nacht- Muster in hell und dunkel, Buxkin- Hosen von A n
Tarnfahrt nach Osmündoa t e dere Jungl.- u. Knuhen- Anzüge zenr z kauf. el. 200 Muster- Anzüge unter Preis,

15 jühr. Bestehens W 22der Arbeiter Turnbewegung Von meinem bekannten Ankaufe eines grossenin Halle im Volkepark. a Warenlagers kommen noch bedeu- i J
Binor roxen Beteiligung bei fend unter Prefs zum Verkaufe: Herren-Anzüge, guoll

allen Voeranstaltungen sieht Frühjahrs-Paletots, Wetter-Pelerinen, Gummi-entgegen Der Vorstand. Mäntel, Burschen- und Jünglings-Anzüuge, J Kincermänteln,
Hosen in schwarz und farbig.

Wagendecken,

sowie eBady Ausstattungen.

Zenkwitz achfly.
Inh. Ad. THalle a. S., Alter Markt 3.

Spezial-Geschäft grössten Massstabes
Detail Verkauf von

a r e t e Juliusin Klgiderstotfen, Baum-
woll- und Leinen -Waren

enerm billig.
C. Wilh. Schradoer,
Leipzigerstr. 17

eine Treppe kein Laden.

C 4 e e t e z 36 Grosse Uichstrase 36 (nahe der Alten Promenade).

nur nen z. anntbilligſten Preiſen.

alter ſonen e
W Straßenbahn w. vergütet.

Mars- u, Corona-
Fahrräder.

Reparatur Werkvtatt aller fabrirate,

wie Jerictehn u. kmalllleren.

Max Prüfer,

9

eJ el Fahrräder
mit und ohne Freilauf, gut er
halten, ſind für 25, 35, 45 und55 Mk. 48 verkaufen
K. Hoechler. e 18.

III IWochonsehrift
77 der dentsch. Sozialdemokratie.

flrmanden- -Vhr, Es sollte niemand versäumen,

Die Neue Zoit abon-eowioGold- Silber u. OptisehewWaren Die Ken a n
gebrauchen, wenden Sie sich

vertrauensvollan Viertel JB. BRöge, M Halle a. S., Geltrtrane 17. 3.25Ff. inxel-Nummer2sFf.
Bestellungen nehmen entgegen

Gr. Märkerſtr. S. F. alle Austräger und diee alle e 2 4 a So Gärtner Volts Buchhandluns,
v. e General Vertrieb: empfiehlt eine reichliche Auswahl in ars 42/43.h e Friear. nete e Seht biahenden e la

Freund Maiter, Fernſprecher 1057. D Kran und Bukett Binderei Da 222 Ja e Kunze K en Fernſprecher 1682. in empfehlende aus an u vese wo Der anbausſtr. 20. 20.
J n

Auf Abzahlung
Anzüge, Paletots 4 Mk. Anzahlung. S z2 Knaben- Anzüge 1 Mk. Anzahlung. Pau ommer,

75 Kinder u. Sportwagen 3 Mk. Anzahlung. 14 Heipatooratraeee 145 J
Einzelne Möbel 2 Mk. Anzahlung. T 10 Kinnten vom Bahndot onitornt. t

Möbeſ, Spiegel, Poistorwaren, Federbetten,
Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Portièren,

Kleiderstoffe Damen Kragen, jacketts.

Verlag und für die Znſerate veramwortlich: Auguſt Groß Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volkgblatt.
Rr. 82. Halle a. T Sonntag den 5. Ipril 1908. I9. Jahrg.

Die Veranſtaltung von Luſtbarkeiten.
Der Bericht des Arbeiterſekretariats geht mit Rückſicht auf
die immer wiederkehrenden Fragen über die Veranſtaltung
von Luſtbarkeiten des Näheren auf dieſe Materie ein und laſſen
wir die Ausführungen nachſtehend folgen:

In Teuchern veranſtaltete der Sozialdemokratiſche Verein
am 1. Mai 1806 ein Familienkränzchen. Zu dieſem hatte nur
Zutritt, wer im Beſitze einer Einladungskarte war. An dem
Vergnügen nahmen etwa 6500 Perſonen teil. Wegen Veran-
ſtaltung einer öffentlichen Luſtbarkeit kam eine Anklage und
Schöffengericht wie Strafkammer gelangten zur Verurteilung.
Die eingelegte Reviſion verwarf das Kammergericht mit fol
gender Begründung: „Daraus, daß viel mehr Perſonen anwe
fend waren, als der Verein Mitglieder habe, ſowie aus der Art
Der Verteilung der Einlaßkarten, die auf jedermann übertrag
d geweſen ſeien, habe das Landgericht ohne Rechtsirrtum auf

ie Abhaltung einer öffentlichen Tanzluſtbarkeit geſchloſſen.“
Sofern alſo Einladungen nicht in beſchränktem Maße

erfolgen, kann ein Vereinsvergnügen ſehr leicht zu einer öffent
Iichen Luſtbarkeit geſtempelt werden. Vereinsvergnügen unter-
liegen weder einer polizeilichen Anmeldepflicht noch Genehmi-
gung. Nur in den Orten, wo die Luſtbarkeitsſteuer eingeführt
iſt, müſſen die Vergnügungen beim Magiſtrat (auf dem Lande
beim Gemeindevorſteher) zur Luſtbarkeitsſteuer angemeldet
werden. Weiter wollte man folgendes beachten und ſich hier
nach ſtreng richten:

t Die Einladung von Gäſtenzu den Luſtbarkeiten geſchloſſener Geſellſchaften kann ſowohl
mündlich wie ſchriftlich erfolgen. Aus dem Jnſerieren in meh
reren Zeitungen kann die angekündigte Luſtbarkeit als eine
öffentliche aufgefaßt werden; auch wenn es in dem Jnſerat
heißt „Gäſte willkommen“ oder „Freunde und Gönner des Ver
eins ſind eingeladen“. Ebenſo findet man öfters in den Ein
ladungen den Vermerk: Eintrittskarten ſind im Vereinslokal
oder bei den Mitgliedern zu haben“. Derartige Ankündigungen
laſſen dann erkennen, daß jedermann gegen Zahlung eines
beſtimmten Eintrittsgeldes ſich Eintritt verſchaffen kann und
aus dieſem Grunde würde die Luſtbarkeit den Charakter einer
öffentlichen annehmen. Eintrittskarten dürfen auch nicht
am Eingang des Lokales verabfolgt werden.

Von den Gäſten darf ſowohl Eintritts-Tanzgeld erhoben werden.
Nach einem Miniſterialerlaß darf bei geſchloſſenen Vereins

vergnügungen der betr. Verein von den Teilnehmern auch Ein
tritt2- oder Tanzgeld erheben. Allerdings darf die Luſtbarkeit
nur von den Mitgliedern und deren Gäſten beſucht werden.
Dadurch, daß jeder gegen Zahlung eines Beitrages Zutritt zu
einem Vergnügen erhält, iſt der betreffenden Luſtbarkeit der
Charakter der Oeffentlichkeit beigelegt und die unter ſolchen
Umſtänden veranſtalteten Tanzluſtbarkeiten ſind als öffentliche
zu behandeln.

Was iſt eine geſchloſſene Geſellſchaft
Das Kammergericht hat die Auffaſſung des Oberverwal-

tungsgerichts über den Begriff der geſchloſſenen Geſellſchaft
für zu enge erklärt und ſeinerſeits folgende Grundſätze
aufgeſtellt:
1. Eine „geſchloſſene“ Geſellſchaft iſt ein nach außen hin ab
x eſchloſſener Kreis von Perſonen, welche nach innen mit

einander verbunden ſind. Dieſe innerliche Verbindung
kann auf perſönlichen Beziehungen beruhen, welche zwi

wie

ſchen den Mitgliedern bereits beſtehen oder durch die Ver
einigung hergeſtellt werden ſollen, oder aber auf der Ge
meinſamkeit des ſachlichen Zweckes.

2. Ein Krankenunterſtützungsbund von Handwerkert ſowie
ein Geſangverein können ohne Rechtsirrtum als geſchloſſene
Geſellſchaft angeſehen werden.

8. Die Zulaſſung von Gäſten macht die von geſchloſſenen Ge
ſellſchaften veranſtalteten Tanzluſtbarkeiten nicht zu
öffentlichen.

4. Unter Gäſten im Sinne der hierfür maßgebenden Vor
ſchriften verſteht man Perſonen, welche auf Grund per
ſönlicher oder ſachlicher Beziehungen von der veranſtalten
den Geſellſchaft oder von Mitgliedern derſelben eingeladen
oder von der Geſellſchaft zugelaſſen oder von Mitgliedern
eingeführt ſind. Hierbei macht es keinen Unterſchied, ob
die Einladung an einzelne Perſonen oder an ganz indi-
viduell begrenzte Perſonengruppen, insbeſondere andere
Geſellſchaften ergeht.

5. Oeffentlich iſt eine Tanzluſtbarkeit nur dann, wenn die
Teilnahme einer nach Zahl, Art und Jndividualität unbe
ſtimmten Mehrheit von Perſonen freiſteht.

Das Oberverwaltungsgericht entſcheidet über den Begriff
„geſchloſſene Geſellſchaft“ folgendermaßen Nach der überein-
ſtimmenden Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts gilt
eine Luſtbarkeit nur dann als eine nicht öffentliche, wenn die
Beteiligung auf einen individuell beſtimmten Kreis von Per-
ſonen beſchränkt iſt, insbeſondere dann, wenn ſie von einer ge
ſchloſſenen Geſellſchaft für ihre Mitglieder oder für beſonders
eingeführte Gäſte veranſtaltet worden iſt. Die Luſtbarkeit iſt
dagegen eine öffentliche, wenn durch die Zugehörigkeit zu einem
Verein nicht ein engerer, durch wechſelſeitig perſönliche Be
ziehungen verbundener, nach außen hin beſtimmt abgegrenzter
Perſonenkreis gebildet wird, ganz beſonders aber, wenn durch
öffentliche Anzeigen bekannt gemacht wird, daß die Einführung
von Nichtgeladenen geſtattet wird. denn in dieſem Falle iſt die
Feſtteilnahme in Wirklichkeit einem jeden geſtattet, gegen deſſen
Zulaſſung der Vorſtand bezw. Feſtausſchuß nicht etwa Beden
ken erhebt.

Geſchloſſene Geſellſchaften und Polizei-
ſt un de.

Bei geſchloſſenen Geſellſchoften und Vereinsvergnügen darf
die Verabreichung ren Spriſen und Getränken auch nach Cien-
tritt der Polizeiſtunde weiter erfolgen, aber nur in denjeni-
gen Räumen. die dem Vercin für den betreffenden Abend über
laſſen ſind; dasſelbe gilt fur geſchloſſene Vereinsverſamm-
lungen, wenn der LVerſammlungsraum dem öffentlichen Ver
kehr entzogen iſt.

Trotz aller Verfrommungsverordnungen ſind geſchloſſene
Vereinevergnügungen auch Sonnabends nicht an die Po
lizeiſtunde gebunden.

Gerichtsſaal.

3chökkengericht,
Halle, 8. April.

Der fällige Reſtaurationsſchwindel. Der Gaſt
wirt Oswald Wilsdorf, jetzt in hatte im November
vorigen z res ſeine hieſige Gaſtwirt t für 2200 Mark an
einen M ändler verkauft. Er ſelbſt hatte ſie erſt im April
vorigen Jahres übernommen und nur 1150 Mark für ſie be

gzahlt. Sein Vorgänger, ein früherer Maurer, hatte das Lokal
nur ſechs Wochen lang innegehabt und ſhlus es dann um jeden
i os, do er nicht noch mehr Geld darin zuſetzen wollte.

ilsdorf ſpiegelte dem Milchhändler, der ſich einmal als Gaſt-
wirt wollte, vor, ſein monatlicher Bierumſatz belaufe
ſich im Sommer auf mindeſtens 11, im Winter auf 15 Hekto
liter. Auf die Frage nach den Bierbüchern erwiderte er, er
ühre keine, da er ſtets gleich bar zu bezahlen pflege. Er kaufe
irekt von den Bierkutſchern verſchiedener Brauereien; die Kut

ſcher ſuchten ihn öfter auf und verzehrlen viel; wer dann am
meiſten verzehre, dem kaufe er Bier abl Der Milchhändler
machte nach Uebernahme der Gaſtwirtſchaſt ſehr bald die Ent-
deckung, daß der m l Bierumſatz höchſtens die Zahl von
6--8 Hektoliter erreiche. Seine Einnahmen blieben hinter den
ihm von Wilsdorf in Ausſicht geſtellten monatlich um 100 Mk.
zurück. Er erſtattete ſchließlich gegen Wilsdorf und auch gegen
den Agenten, der ihn zu Wilsdorf gebracht hatte, Anzeige
wegen Betruges. Der Agent wollte ſich als Zeuge an ver-
ſchiedene Angaben, die der Milchhändler von ihm und Wilsdorf
erhalten zu haben verſicherte, „nicht mehr beſtimmt“ erinnern
können. Nach dem Gutachten des als Sachverſtändiger ge-
ladenen Gaſtwirtes und Hotelbeſitzers Sünderhauff hier ſind
die Räumlichkeiten des fraglichen Lokales allerdings derart,
daß ſich in ihnen bei rührigem und geſchäftskundigem Betrieb
ein monatlicher Bierumſatz von 12--15 Hektoliter erzielen laſſe.
Unter dieſer Vorausſetzung könne man das vorhandene Jnven-
tar für einen Kaufpreis von 600 Mark übernehmen. Andern-
falls aber ſei es nur 200 bis 800 Mark, ja beim Trödler nur
59 Mark wert. Bei Bierumſätzen, wie ſie der Milchhändler
und ſeine ergenge erzielt hälten, ſei eine auskömmliche
Sitz nicht möglich. Auf alle Fälle ſei der Kaufpreis von
2200 Mark viel zu hoch. Der Amksanwalt fand Wilsdorf des
Betruges ſchuldig und beantragte eine Gefängnisſtrafe von
einem Monat. Das Gericht erachtete „einen regelrechten Be
trug“ für vorliegend und erkannte auf 8300 Mark Geldſtrafe,
oder ſechzig Tage Gefängnis.

Jm Alkoholrauſch. Ein Maurer in Trotha halte
im Februar eines Wochentags von 2 Uhr nachmittags bis
9 Uhr abends mit mehreren Arbeitskollegen in Bier und
Schnaps gekneipt. Auf dem Heimwege wurde er wegen Lär-mens von einem Polizeiſergeanten angehalten und ſMleßlich

zur Wache gebracht. Auf dem Transporte dorthin leiſtete er
ſo erheblichen Widerſtand, daß ein vorübergehender Schrift
ſetzer ſich veranlaßt ſah, dem Sergeanten Beiſtand zu leiſten.
Ein Arbeiter, der mit dem Trunkenen gezecht und ihn bis
dahin begleitet hatte, ärgerte ſich über das Eingreifen des
Schriftſehers ſo ſehr, daß er ihn an den Kopf ſchlug. Der
Maurer aber ſempfte laut und fragte den Sergeanten: „Sie
73 wohl beſoffen Wenn Sie mich an die Kette nehimen,
ann ſchlag' ich Sie in die Fr. Am andern Tage

kamen die beiden Täter auf die Polizeiwache, leiſteten Ab-
bitte und baten, keinen Strafantrag gegen ſie ſtellen zu wol-
len. Die polizeiliche Anzeige gegen den Maurer war aber,
bereits abgegangen. Mit Rückſicht auf die Abbitte erkannte
das Gericht nicht auf Gefängnisſtrafe, wie der Amtsanwalt

hatte, ſondern nur auf Geldſtrafe in Höhe von 35:
ark.

Reiſenden-Elend. Ein Reiſender von hier fatt
einem Jngenieur in Hamburg, der in einem Zeitungsinſerat'
einen Teilhaber mit 12 000 Mark Kapital ſuchte, vorgeredet,
er beſitze das erforderliche Geld. Der Ingenieur trat mit i
in Verbindung und ließ ihn zunächſt einen Monat Reiſen!
machen für ein feſtes Gehalt von 150 Mark und Speſen.
Der Angeſtellte reiſte aber nur elf Tage ohne geſchäftlichen
arfotg, Erſt im Januar d. J. iſt der Mann von der hieſi-

en Straftammer, wie wir ſeinerzeit berichteten, wegen BeSuges zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Hierzu er

=—-—-S

Anerkannt billige Preise!

Grosse Sperzial-Abtellung fertiger

Den In Auaben- Berlin

euern gen un RAerren-Knzügewsu0n
in den modernsten Stoffen u. Farben, vorzügl. Verarbeit., nur gute Futtersachen.

Merren- Paletots man 8n
Moderne Macharten, Ersatz für Massarbeit, in Kammgarn u. Covercoat-Stolien. n

erren-Ulster un 1750
Neueste Dessins, sehr chice Macharten, hochapartes Ausseben.

W SS

r

Knaben und Jünglings- Anzüge.
Reizende Neuhbeiten, von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

Praktische Schul- Anzüge enorm billig!

IEIIIIEEIIII IIIAlex chel
Halle a S. Kleinschmieden, Ecke Marktplatz.

w

Garantie für guten Sitz
Denkbar beste Verarbeitung

Auswahl

e 2--2d „ümzjZ|wzwZ

in grösster

S 4
1

r

S

Mitglied des
Rabatt-Spar- Vereins

zu Halle a. S.



iſt nicht unbedingt nötig, wenn eine objektive Beleidigung vor
liegt. Durch die Nennung des Regimentsnamen wurde die
Satire wohl anſchaulicher, aber der Angriff auch perſönlicher.
S 188 greift hier nicht Platz und es mußte daher auf die obige
Strafe erkannt werden.

Halle 7 Saalkreis.
Halle a. S., 4. April.

Wegen Beleidigung des Gendarmen Parl
war Kollege Leopold vom Schöffen- und Landgericht Halle
zu einem Monat Gefängnis verurteilt wordey. Das Ober-
landesgericht Naumburg hat die eingelegte Reviſion verworfen.

Die loyale Geſinnung der Halleſchen Lehrer
iſt wieder einmal auf eine harte Probe geſtellt worden. Zu
nächſt geht es den Herren königlich preußiſchen Schulbeamten
arg an die Nieren, daß ſie von der Regierung in bezug auf die
Teuerungszulagen ſtiefmütterlicher behandelt werden als die
anderen Kategorien der preußiſchen Beamtenhierarchie. Jn
einer Verſammlung des Halleſchen Lehrervereins wurde bitter

und wie wir ausdrücklich zugeben wollen, nicht mit Unrecht
über die Benachteiligung und moraliſche Kränkung des

Lehrerſtandes in bezug auf die ungleiche Behandlung in der
Teuerungszulagenfrage geklagt. Es wurde eine Proteſterklä-
rung an das preußiſche Dreiklaſſenparlament gemacht, dem
dieſer Proteſt verflucht ſchnuppe ſein wird. Denn wer ſich nur
einigermaßen mit dem Verhalten der preußiſchen Geldſack-Er-
korenen in Schul und Lehrerfragen befaßt hat, wird wiſſen,
daß dieſe ſogenannten Volksvertreter in ihrer Mehrheit ſich
durch ſolche Proteſte nicht aus ihrer ſatten Ruhe ſtören laſſen.
Echade um das Papier, auf dem der Proteſt des Halleſchen
Lehrervereins niedergeſchrieben iſt. Aber die Lehrer tragen
ſelbſt mit Schuld daran, daß ſie von der Regierung Bülow-
Holle ſo en oangaille behandelt werden. Wenn man ſo durch-
drungen iſt vom „nationalen“ Gedanken, wie es unſere Halle-
ſchen Lehrer ſind, dann muß man auch die Maßnahmen der
„nationalen“ Regierung ergebungsvoll in den Kauf nehmen.
Das erhebende Gefühl, dem „nationalen“ Gedanken, dem preu-
ßiſchen Kultur- und Muſterſtaate Bülow ſagt, daß er das
iſt und die Halleſchen Lehrer ſtehen treu zu Bülow und ſind
wütende Feinde der vaterlandsloſen Nörgler zu dienen, muß
auch das Knurren des Magens zum Schweigen bringen. Wir
werden es bei den kommenden Landtagswahlen erleben, daß die
Halleſchen Unterrichtsbeamten ſtramm für die Regierung ſtim-
zen werden. Denn ob ſie einen konſervativen oder liberalen
Wahlmanne ihre Stimme geben, bleibt ſich in den Tagen
Bülowſcher Blockpolitik ganz Gottlieb Schulze. Auf die Lehrer
trifft eben auch das zu, was in unſerem heutigen Leitartikel von
den Beamten im allgemeinen geſagt wird.

Einen zweiten Fußtritt haben die Halleſchen Volksſchullehrer
von der Regierung in Merſeburg erhalten. Sie hatten bei
Par die Bitte eingereicht, die diesjährigen Oſterferien für
Mittel und Volksſchulen gleichzeitig feſtzuſetzen. Bekanntlich
beginnen dieſe Ferien für die höheren und Mittelſchulen am
8. April und enden am 238. April, während für die Volksſchule
die Ferien auf die Zeit vom 14.—-27. April feſtgeſetzt ſind. Dieſe
durch nichts gerechtfertigte Maßnahme führt zu mancherlei Un
zuträglichkeiten, nicht zuletzt bei den Lehrern. Was geht das
aber eine hochwohlweiſe Regierung an. Sie verfügt einfach, und

Untertanen haben ſich ergebungsvoll dieſen weiſen Ver-
gungen zu unterwerfen. n erſter Linie natürlich die Volks-

ſchullehrer. Die Bitte derſelben iſt dann auch von der Merſe
burger Regierung abgelehnt worden. Auch dieſer nicht an ſich

lterſchütternder Vorgang könnte unſeren Halleſchen Volks
chulehrern als Beweis dafür dienen, wie die Regierung dank
es Dreiklaſſenwahlrechts und im Vertrauen auf die loyale Ge
nnung der Lehrerſchaft uſw. auf Volkswünſche pfeift. Wir

ſagen ausdrücklich „könnte“. Denn in Wirklichkeit wird man in
Lehrerkreiſen brummen und murren, wenn es niemand hört
r und dann wieder treu und loyal zur Regie
rung halten. In Frankreich z. B. ſind die Lehrer allerdings
aus anderem Holgze geſchnitzt.

Der Aufzugsprozeßz
nun, wie wir geſtern bereits kurz berichteten, doch zu einer

erurteilung des Verlegers, Genoſſen Groß, geführt, während
Genoſſe Maurer Weſtphal freigeſprochen wurde. Am Abend
des 10. Januar fand bekanntlich im Volkspark eine Demon
r gegen das Dreiklaſſenwahlrecht ſtatt, die
ſtark beſucht war. Genoſſe Groß war abends von ſeinem Ge
ſchäft in der Geiſtſtraße nach dem Volkspark gegangen, als zu
fällig ein Trupp von 60 bis 80 Arbeitern hinter ihm her kam.
Genoſſe Weſtphal ging auf der anderen Seite der Straße.Bei dem derkhergehen des Trupps nach dem Mühlweg und

der Händelſtraße kam Weſtphal in den Trupp hinein. Das
Schöffengericht ſprach die beiden Genoſſen frei; der Amts
anwalt legte dagegen Berufung ein, infolgedeſſen die Sache
nochmals vor der Strafkammer zur Verhandlung kam. Weſtphalbehauptete, er habe am betreſſenden Abend Kranke beſucht;

wenn er da zufällig in den Trupp hiueingekommen ſei, dann
könne er nichts dafür. Groß erklärt ebenfalls, mit einem Zuge
nichts tun gehabt zu haben wenn er da zufällig vor einen
Trupp Arbeiter geraten ſei, ſo könne er ſich dabei nichts Straf-
bares denken, denn das Recht, eine Verſammlung zu beſuchen,
könne wohl keinem Bürger ſtreitig gemacht werden. Ein als
Zeuge auftretender Polizeiſergeant, der den Trupp Menſchen
nur am Thaliatheater 30 bis 40 Meter weit beobachtet hatte,
erblickte in Groß „den Führer des Zuges“. Jn der vorigen
Verhandlung hatte er den Trupp auf 100 bis 150 Perſonen
taxiert; geſtern meinte er, es wären nur 60 bis 80 Teilnehmer
geweſen. Ueber den Widerſpruch in den Ausſagen zwiſchen
erſter und zweiter Jnſtanz konnte er keine Aufkärung geben;
es wurde ihm zu gute gerechnet, daß er nicht gut ſchätzen kann.
Ein anderer Polizeiſergeant glaubte gut zu tun, darauf hin
weiſen zu müſſen, daß Weſtphal Vorſtand der gewerkſchaftlichen
Maurerorganiſation ſei. Weſtphal entgegnete aber, daß das
durchaus nicht ſtimme; er ſei niemals Vorſtandsmitglied der
Gewerkſchaft ſondern nur Vorſtandsmitglied der Krankenkaſſe
geweſen. Daß die Zeugen bei dem Schneegeſtöber am be-
treffenden Abend einige Nebenſächlichkeiten genau beobachtet
haben wollten, erſchien auffällig. Der Staatsanwalt beantragte
egen Groß 6 Mark und gegen Weſtphal 3 Mark Geldſtrafe.Per Verteidiger wies auf die widerſpruchsvollen Ausſagen der

Zeugen hin und beantragte die Freiſprechung der beiden An
geklagten. Ein Zug ſei nicht feſtgeſtellt worden. Das Be-
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rufun cht kam aber zu der Anfſicht, daß es ſich um einen
ges ndelte, der der Genehmigung der Polizei bedurfte.

roß wurde zu 6 Mark Geldſtrafe verurteilt und Weſtphal
wurde ſgseſproqhen, da er nur zufällig in den Zug hi
geraten

Herr Paſtor A. v. Broecker ſendet uns einedaß v e e Bericht über die öffentliche
lung des Freidenkervereins geäußerte über die
Gründe ſeines Nichterſcheinens in jener Verſammlung ſachlich
völlig unrichtig ſei, er ſich vielmehr freuen werde, wenn
möglich, in der nächſten öffentl. h des Freidenker
vereins, die ſich mit Weltanſchauungsfragen befaſſe, in der Dis
kuſſion das Wort zu ergreifen

Ueber die Jnſel Jsland mit allen ihren Eigenheiten, ihren
ribe Ouellen und vulkaniſchen r r en, über das Le

en ihrer von der großen Kulturwelt abgeſchloſſenen Einwoh-
olksparke in einem vom Arbeiter

Bildungsverein veranſtalteten Lichtbildervortrage Herr Rich.
Laube e Herr Laube ſchöpft aus eigenen Anſchauun-
en und die Aufnahmen der r ilder hat er aufWiner vorjährigen isländiſchen Reiſe gemacht. Wer vor eini-

en Monaten dem Lichtbildervortrage des r Laube: Aus
em Lande der Mitternachtsſonne beigewohnt hat, wird uns
uſtimmen, wenn wir behaupten, daß von dem morgigen Vor
rage wieder viel Schönheit und Belehrung zu erwarten iſt.
Karten ſind für den Beſuch nicht erforderlich. Der Eintritts

preis beträgt für Mitglieder des A.-B.V. 10 Pf., für Gäſte
20 Pfennig.

Das Auxetophon-Konzert, das am nächſten Dienstag abend
im Volkspark ſtattfinden wird, kann in Hinſicht auf das ge-
wählte Programm und die techniſche Eigenart der Veranſtal
tung dem Intereſſe unſerer Leſer angelegentlichſt empfohlen
werden. Eintrittskarten ſind bekanntlich zum Preiſe von 20
Pfennigen in den Gewerkſchaftsbureaus, dem Partei- und Ar-
beiterſekretariat, ſowie im Volkspark zu haben.

Bankier Becker, der kürzlich bei einer Automobilfahrt ver
unglückte, iſt an den Folgen des Sturzes geſtorben.

Die Kindesanusſetzung in einem Reſtaurant der Wucherer-
ſtraße, von der wir vor einigen Tagen berichteten, hat ihre
Aufklärung gefunden. Der Generalanz. ſchreibt darüber: Die
Ehefrau eines Zigarrenhändlers, welche unter Zurücklaſſun
des Kindes ihren

klärung,
amm-

ner wird morgen im

ann verlaſſen hatte, war in dem Reſtauran
eingekehrt. Jhr Ehemann, von dem ſie geſehen worden war,
veranlaßte nun ſeine Schweſter, die ihm die Wirtſchaft führt,
den Kinderwagen in das Reſtaurant zu ſchieben, damit die
Mutter das Kind mit ſich nehme. Der Mutter fiel das aber
gar nicht ein, und ſo geſchah es, daß das Kind, vermutlich
unter den Augen beider Eltern, von der Polizei als unbekann
ter Herkunft in das Kinderaſyl gebracht wurde. Beide Eltern
weigern Ef? auch, das Kind aus dem Aſyhle zu holen.

Nette Eltern!
Aus dem Bureau des Stadttheaters.

nachmittag Fremden Vorſtellung: Die Fle-dermaus. Jn Rückſicht auf die bevorſtehende ſen
ſationelle Opern-Premiere von Tiefland finden die letz-
ten Carmen- Vorſtellungen am Sonntag und Dienstag
Abend ſtatt. Montag wird die elſäſſiſche Komödie Die
Schmuggler nochmals gegeben. em luſtigen Stück folgt
das neue Ballett Jm Ballettſaal. ittwoch: inWalzertraum. Donnerstag Premiere Tieflamd. Frei-
tag geht eine Luſtſpiel-Novität Seine Hoheit von Frei-
herrn von Schlicht in Szene.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Die
eoldenen Jungfrauen. Das „Vergolden“ der Men
ſchen war ſchon den alten Römern bekannt. Römiſche Sahniſt-
ſteller berichten, daß bei beſonderen Ereigniſſen „golden-
Jünglinge“ im Feſzuge einherſchritten. Das Vergolden kam
aber außer Brauch, als einmal bei ſolchem Anlaſſe mehrere
JFünglinge an den Folgen dieſer Vergoldung ſtarben. Man
ging dabei offenbar ſehr ungeſchickt zu Werke und übergoldete

den ganzen Körper, ohne auf die Bedacht zu
nehmen und der Reſt war der Vergiftungstod der armen
Menſchen. Dieſe Fehler werden natürlich jetzt vermieden.
Das J iſt ein Geheimnis des DirektorsHenry de Vry's; nur ſo viel iſt bekannt, daß der Körper mit
einer Maſſe überſtrichen wird, die in ihrer Hauptſache aus
Kollodium und Eiweiß beſteht. Nachdem die Subſtanzen mit
einem r ſehr gleichmäßig aufgetragen worden ſind,
bildet ſich auf dem Körper eine harte Haut, die dann ſehr
ſchnell vergoldet wird. berührt von der Prozedur bleibt
nur ein Teil des Rückens und natürlich der Schädel. Die
Mädchen erhalten goldbronzene Perücken aufgeſetzt, die viele
Ventilationsöffnungen eägen, Die Prozedur muß ungemein
raſch vor ſich gehen und iſt es darum notwendig, daß je zwei
Garderobenfrauen ſich je einem Mädchen widmen. Es muß
im Jntereſſe der Geſundheit der Mädchen ſtrenge darauf ge-
ſehen werden, daß ſie nicht länger, als es unbedingt notwen-
dig iſt, von der Goldbronze bedeckt ſind. Es dauert ſelten
länger als eine halbe Stunde, daß die Mädchen dieſen ge-
fährlichen Hautſchmuck tragen. 10 bis 15 Minuten nimmt
die Prozedur des Vergoldens in Anſpruch, 15 Minuten ſind
der Darſtellung auf der Bühne reſerviert; die Friſt darf nicht
überſchritten werden. Damit die Mädchen nicht länger als
unumgänglich notwendig iſt, vergoldet ſind, wird die Proze-
dur knapp vor dem Auftreten vorgenommen Die kleinſten
Riſſe in der Haut werden mit einer Maſſe beſtrichen, die dem
Goldſtaube den Eintritt verwehrt.

Ebenſo raſch wie die Vergoldung geht auch die Entgoldung
vor ſich. Unmittelbar nach der Produktion nehmen die Mäd-
chen heiße Bäder. Der Körper wird gehörig abgeſpült und
dann mit Eau de Cologne gehörig abgerieben. Es darf
keine Spur von der Vergoldung zurückbleiben- Zur Vorſich:
müſſen die Mädchen auch mindeſtens dreimal wöchentlich
Dampfbäder nehmen Für jede Produktion ſind 1 Kilo-
gramm Goldbronzeſtaub beſter Qualität erforderlich. woraus
hervorgeht, daß die Koſten dieſer Vorführung beträchtlich hohe
ſein müſſen.

Jm BiophonTheater, Gr. Ulrichſtraße 57. finden an
Sonntagen Dauervorſtellungen ſtatt, wozu der Eintritt zu
jeder Zeit von nachm. 4 bis 10 Uhr abends erfolgen kann.
Dauer einer Vorſtellung eine Stunde. Auch koſtet es für die
erſten zwei Reihen nur 35 Pfg. Ein Beſuch in dem modern
eingerichteten Theater kann nur aufs beſte empfohlen werden.

Das Zentral-Theater, Leipzigerſtraße, hat in dieſer Woche
ein erſtklaſſiges Programm von nur neueſten und intereſſante-
ſten Aufnahmen. Es wird dafür geſorgt, daß die Beſucher nach
jeder Richtung hin auf ihre Rechnung kommen. Wie uns mit-geteilt wird, hat die Direktion ſeien eine Aenderung getrof-

fen, daß jeder Beſucher von 9 Uhr abends an der Vorſtellung
bis zum Schluß beiwohnen kann, alſo zwei Stunden.

Zoologiſcher Garten. Nachdem die unwirtliche Witte
rung ſich von Tag zu Tag verbeſſert hat, bevölkert ſich auch
wieder der Garten mit denjenigen Tieren, welche in Ueber-
winterungsräumen untergebracht waren. Flamingos, Jung-
fernkraniche und Marabu, die verſchiedenſten Affen. empfind-
lichere Vögel u. a. ſind wieder an ihren alten Plätzen. Aber
auch neue Tiere ſind eingegangen, ſo vor allem drei Renn-

Sonntag

ſo gleichen die Sprünge dieſer kleinen reizenden T
Stoß oder mancher Vögel.

elz,

ermehrung eingetreten,
67 drei Junge eingetroffen ſind, die mit ihren luſtigen

prüngen ſchon am vorigen Sonntag die Beſucher erfreuten.
Große Beſorgnis rief bei allen Freunden des Gartens in der
letzten Woche der Zuſtand unſeres Schimpanſen hervor, es
ſcheint ſich aber nur um eine akute eiten gehandelt zu

ähaben, da das Tier ſeit geſtern wieder anfängt, ordnungs-
gemäß Nahrung zu ſich zu nehmen. Jm übrigen kommt das
menſchenartige dieſer hochentwickelten Affen zuzeiten des
Krankſeins noch mehr wie ſonſt zur Geltung.

Gewerkſchaftliches.
Mißmutige Scharfmacher!

Die Abmachungen, die in Berlin für das Baugewerbe getrof
fen worden ſind, haben nicht überall den Beifall der Scharf-
macher gefunden. Der Bauunternehmerverband in Biele-
feld verſendet an alle Bauunternehmerverbände ein Zirkular,
welches ein Anſchreiben an den Bundesvorſtand enthält. Es
wendet ſich gegen die Abmachungen der Einigung in Berlin.
Das Zirkular ſelber lautet:

Jn dem dortſeitigen Schreiben vom 28. d. M. und dem an
liegenden Vertragsmuſter finden wir zu unſerem größten Er
ſtaunen und Bedauern die Beſtätigung der ſenſationellen
Preßberichte über die vor dem Gewerbegericht in Berlin ge
pflogene Verhandlung beziehungsweiſe erzielte „Einigung“.
Eingedenk der früheren geraden Haltung und der denſelben
in den Generalverſammlungen zu Berlin und Hannover durch
die geradezu impoſante Einmütigkeit der Bundesmitglieder
zuteil gewordenen Vertrauenskundgebungen und Unter-
ſtützungen wegen wagen wir bei dem Anblick des neuen „Ver
tragsmuſters“ unſeren Augen nicht zu trauen. Jn unſeren
Reihen erhebt ſich nur eine Stimme der Entrüſtung über die
dem Bunde widerfahrene Niederlage. Leider vermögen wir
nur eine ſolche in der ſogenannten „Einigung“ zu erblicken.
Den Einwendungen der Gewerkſchaften iſt entgegen den in
Hannover mit abſoluter Einſtimmigkeit und wahrer Begeiſte
rung gefaßten Beſchlüſſen in allen Punkten faſt entſprochen,
und dieſe Generalverſammlung ſowie die im Geiſte derſelben
anſchließend daran mit den Unternehmern geführten lokalen
Verhandlungen erhalten dadurch den Stempel der Komödie.
Jn Wirklichkeit lag für einen derartigen Rückzug abſolut kein
Anlaß vor. Jm Gegenteil, und jetzt kommt die Hauptſache:
Die Chancen des Bundes waren zurzeit ſo günſtig wie nie
zuvor. Denn man hatte überall die Vorkehrungen getroffen,
den Kampf eventuell aufzunehmen und dann auch zum Siege
zu führen. Wie iſt die Lage jetzt? Jeder weiteren Ver
handlung iſt der Boden entzogen, und was wir am ſchlimm-
ſten empfinden: Das unverſtändliche Vorgehen des Vorſtan-
des iſt nur zu geeignet, die Feſtigkeit des Bundes zu er-
ſchüttern. Dazu darf es nicht kommen! Wir halten nach
Lage der Sache die Einberufung einer Generalverſammlung
für unumgänglich behufs Wahrung unſeres Anſehens und
Wiederherſtellung unſerer Macht. Wir richten daher an den
Vorſtand das ergebene Erſuchen und glauben darin mit
ſämtlichen Mitgliedern übereinzuſtimmen ohne Berzug
eine Generalverſammlung einzuberufen und bis dahin jeden
Abſchluß eines Tarifvertrages auf Grund des neuen Ver
tragsmuſters zu verhindern. Von dem vorſtehenden Schrei
ben haben wir ſämtlichen Unternehmerverbänden Kenntnis

egeben.g Folgen die Unterſchriften vom Bielefelder Verband.)

Dieſem Zirkular liegt noch ein Anſchreiben bei, daß auch
andere Ortsverbände gegen die Einigung Proteſt erheben
müßten.

Man kann den Schmerz der Herren begreifen, die nach eige-
nem Geſtändnis überall Vorkehrungen getroffen hatten, den
Kampf aufzunehmen, daß es nun zu einem ſolchen unter Um
ſtänden nicht kommt. Sie ſollten aber doch überlegen, daß in
Wirklichkeit trotz aller Vorbereitungen dieſer Kampf nur ein
improviſierter war, während der eigentliche Schlag im Jahre
1910 beabſichtigt war. Die Zentralleitung des Arbeitgeber
bundes für das Baugewerbe verdient wahrlich nicht den Vor
wurf, daß ſie die Jntereſſen des Unternehmertums nicht rück
haltlos wahrnähme. Wenn ſie den Boden der Einigung mit
den Arbeiterorganiſationen betrat, tat ſie es wahrlich nur, weil
ſie die Ueberzeugung hatte, daß die Niederringung eines ſolchen
Gegners zumal nach der Einigung der Arbeiter in Berlin

ſelbſt in dieſer Zeit der ſchlimmſten Konjunktur kein kleines
Stück Arbeit und ein Unternehmen von höchſt zweifelhaftem
Erfolge ſei.

Das Aufflattern ſolcher Scharfmacherwünſche aber, wie der
oben angedeuteten, zeigt, daß die Arbeiter keine Veranlaſſung
haben, ſich von den Friedensſchalmeien im Scharfmacherlager
in den Schlaf wiegen zu laſſen. Es heißt für die Arbeiterſchaft
nach wie vor, den Gegnern mehr auf die Fäuſte als aufs Maul
zu ſehen.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter, Halle. Sonnabend, den 21. März, hielten die

Former, Kernmacher und Hilfsarbeiter im Volkspark ihre
Branchenverſammlung ab. Zum erſten Punkt der Tagesordnung
erſtattete der Branchenleiter Bericht über die t e Lage
in den hieſigen Gießereien. Jn der darauf folgenden Diskuſ-
ion wurde bittere Klage geführt über den Formermeiſter der
irma Leutert, welcher darauf bedacht iſt, bei der jetzigen wirt

chaftlichen Kriſis ganz enorme Akkordabzüge zu machen. So
auch bei der Firma Werneburger, Delitzſcherſtraße. Die
Kollegen r r ſich dieſes unter keinen Umſtänden bieten
u laſſen und ganz' energiſch Front dagegen zu machen. Unter
erſchiedenem wurde ein Formervergnügen zum 2. Mai im

beantragt, welches auch einſtimmig angeromygen

wurde. V.22-m--- 222Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

e Tischdeeken, Heildoeken,
n Deppiehe, Portjèren

in grosser Auswahl u. zu billigeten
Preiser empfiehlt

60/0 Rabatt auf allo Waren

M. Schneider. S
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Einzelne Möbel 2
Kinderwagen, Sportwagen

von MK. Anzahlung an.

g bis 7 Uhr abend

AüEeaulings Iadellos van
abattmarkxe Aas beste u. billigste

Wasch- und Bleichmittel.
Zu haben äberall, das Pfund 20 Pfennig.

Wilh. Pauling Schrauth,
Leipzig-Lindenau, Dampf-Seifenfabrik.

J
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brauchen u. Sie sparen Geld, wenn Sie

Fritz A. Lanxge G. m. b. H. Leiprig 6.
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dieses Inserat u.
Sie haben schon
verdient, wenn

Sie sich unseren
Katahog es e 4

Sie können täglich von unsern ArtikelnFahrräder von M. b4. an Laufmäntel 3.60 M., Sehikueche
Laternen 1 M., Nühmasehinen 27 M., ferner Waseh-,

Uhren, Ketten, Messer, Waffon,Lederwaren, Badewannen, Grammophone, Musikinstrumente,

Zagarren, Spiel- und Sportartikel ete. ß5uns am besten und allerdinigsten kaufen. 4
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Die feinste deutsche Markel

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Fahrrädern,
Motorfahrzeugen, Nähmaschinen
und aushaltungemasehinen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in
allen Faheradeubenör- u. Bestand-

teoillen sowie Sportartikel enthält.
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die grössten Vorteile l
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u. Fahrrad Fabriken
Kreiensen G1S.
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e Ausſtattung an Tekorationen,

S ſekretärs Gen. Drescher.
i Auch Nichtuntglieder haben freien Zutritt.

S 15. FremdenVorſtellung zu er

Operette in 3 Akt. v. Joh. Strauß.

J I

ehe Anf. uJ C 273e Anf. 7 Uhr.e W 57 Ws geöffnet. ex S z erer x wert i h 2
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zu haben in derMakulaturGonoaggoenagehatta RBuohndiruekeret,

Der richtige

Er braucht:furcinen-Stangen, Zugoaräigen Finrichtungen, Haxen,
küchenumpen, kmalllewaren eic. etc.

Ferner ein gutes Büngesokleoss für den Keller, denn wer
verbraucht ſeine Kartoffeln und Kohlen wohl nicht ſelber gern.

Mann hierfür iſt:
G. Jemme, dDelitzscherstr. Cisenhandlung.

er haben

Soziglcemolr. Verein
Distrikt Löbejün

Dienstag den 7. April er. abends S Uhr
R in Reſtaurant „Zur guten Quelle“ (Beſitzer Herr Wiln. Vrben)

Mitglieder Versammlung,

Tagesordnung: 1. Vortrag des Bezirks
2. Vereinsangelegenheiten.

Der Vorstand

englischer Hof, m
Jnhaber: Uugo Seydewsts,

Telephon
3336

e empfiehlt den geehrten Gewerkſchaften ſowie Vereinen ſeinen
Vereins-Saal zur

RKbhaltung von Festlichkeiten
aller Art unter kulanten Bedingungen:; auch halte zwei ſchöne

Vereinszimmer, 50—-60 Perſonen faſſend, zur gefl. Benutzung
beſtens empfohlen.

Nur so lange Vorrnat refeht

SchweineKleinfleisch
von beſten holſteiniſchen Landſchweinen, friſch geſgzen, eſunde
Ware, verſendet von 30 Pfund an per Pfund 25 Pfg. Poſtkolli
enthaltend 9 Pfund Mk. 2.70. Alles ab hier unter Nachnahme.
Nichtgefallendes retour. A. Carstons. Alteonn, Adlerſtr. 71.

Sonntag den 5. April
Nachmittags 3 Uhr:

Theater i. d. WValhalla.
u rnIeh weias nieht, was so

es bedonten 7
Ganz Kallo wird ler auf

oin Mal.
Efſn Haunfkfe von viel

tausend Louton
Er wälzt sieh hinauf

naeh Walhball.
Warum sfe nur drängen

nnd stossom 7
Da giebts wohl gar

foines zu sehuamonm 7
Es sind die Novttüton,

die grossaom.
Hauptsüächlieh

DeCoſdknkn

wieFRAVEN

Apollo-Cheuter.
Direktion: Gustav Poller.

Täglich Gaftſpiel des
HamburgerNMetropol- Theaters

Ganz der Papa
Schwank in 3 Akten

von Mars u. Desvallières.
Deutſch Schönau.W 5 Monate lang das

Revortorrſtück d. Berliner
Theaters.“

mäßigten Preiſen.

Die Fledermaus

Abends 7/2 Uhr:
194. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Mit vollſtändig neuer

Koſtümen und Requiſiten.

Carmen,
Große Oper in 4 Akten

von Georges Bizet.
Ende 11 Uhr.

Montag den 6. April
195. Ab.Vorſtellſtng. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Jm Balletſaal.
Ballet in 1 Akt

von Adele StahlbergWieſt.
Vorher:

Die Schmuggler.
Elſäſſiſche Komödie in 4 Akten.

von Artur Dinter.

Lehrlinge
ſtellt b. günſt. Bedingungen ein

Gustav Kamprath,
esselschmiedse, Bassinbauanstalt

Garcdinen,
Kongressstoffe, Dugrouleaux,

Spachtelspitzen,
Garclinenhalter.

Sehr grosse Auswahl. Billigste Preise.

h. Uiehbenthal (o,
Leipzigeretrasse 100.

X d. R.-Sp.-V.



geeehmeeere unäbertroffens Auswanl.Damenhüte
ich Co.Leipzigerstrasse 100. 2

Mitglied des a
r Tatomat. re4 Leipziger Turm.

Speisenwecohsoel. Neue Doelikatessen.
Warme u. kalte Speisen in grosser Auswahl.

Heute ingewroten. F. 5000 Paar keingte Halberstädter Delkatess-Würstchen.

Jeden Sonntag ff. Speckkuchen.

Wer ſich einen eleganten

Frlhahrs Anzug
er Veoberzieher,

Blumenkohl, Roſentohl,

Welſchkraut, Rotkrau
Sr. KrauskoS rabi, weiß und blanu,öh preiswert kaufen od. anfertigene e i n renAuedet. Dlang-Saul. uedet Gerer Kleiderune c e h 54 3wieheln jelb, rot und weiß, eHeute, Sonnabend, den 4. April 7 Spinat, Ravargchen,

aux KRröftunng meines nonorbanten Saales Und Reyte Coxdiſt S S r u. Iange, t 19 V
daraufr. Konzert ans Cerellech. Kränzchen n v in et J 9Hierzu ladet i Fegewerwebr R Rumboery. Rapontita e ewerre vere Leipzigerſtraße 36.

ESonntag, den 5. April Wald meiſterGrouue ökttentlioehe Saal- Einweihung Marie Stellteld Wilna

5 Boretſch, Beifuß,r fänntt. Raäunibkchkeityn. Triftstrase Bohnenkraut Din.

D T.

jurken, Kletter

von 4 uhr ab BaIImus K.

Lupinus, Wicke, Petunia,
Hierzu ladet ergebenſt ein van Kroutamans. weißer Tabat.

Muſtern billigſt
nſekraut, Kornblumen,

Rieſenkürbis, e lerinvi,

Melonen, Mangold,

D

Aue Merseburgl a l uneranentSie ant zum h rurhh,
Sonntag den 5. April er. in der u kreibar in örimne dere

NB. Meinen werten Freunden und Gäſten zur Nachricht, daß

ich vom 1. April an die Kaiſer-Wilhelms-Halle übernommen t meiſter,2 Meerſtrandslevkojen, Lobelie,
Narkt, Rathans. Männertreue, Sauerklee,

Barbien. Schnabelerbſen,

von nachmittags 3 Uhr JP aiervöde Neiken, wohlriechende Korn

habe und bitte, das mir bis jetzt bewieſene Vertrauen auch

a y v Goldkamille, Derasmeinnicht.

maten, roie und blaue,

Bürger-Erholung9 krüsehen Kuehon, p
ſowie an und re peiſen. Zuckererbſen, Markerdbſen,

Grosser Finzugs- -Ball. binnen Reſeda. Veitsen.la in nen ngon:
Kornröschen, blaublüh. Wald-

weiterhin übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll D. O.

blaue Glockenblume, Gilia,III e kraut,Sonntag d. 5. April nachm. 4 Uhr im Weißen Roß Himmelsauge rtmlatgde chen.WVrin niedrige e iKränzchen. nen rin See Wein Seifenteae wo
Während der Tanzpauſen KonzertVorträge des Vereins Haushaltunosm Ruek- Soblingpfianzen:

zäcke Gummim Laſtierzu ladet ergebenſt ein Der Voratand.Hierz 2 ne ſern Be hehörte e. Jap h. eehsalehes

len. Undenhof le s eD Sonntag, den 5. April ed friſt ſinnen n
u o W den aus Schuhe St iefel ne 70 n &eh dlan fang S in e n t ne e zen „Sehützenhaus.“

Anfang der m 4 Uhr, der Abend- 2 ſchuhe, Zug u.

repariert t den 5. April.

n et n Zeitz r
S große Auswahl dchegt t wer

Rieh. S 408. zBuch Paplerhanglune u Buchbinderel üetren es Lager in e Die e i i e S ſie Sehtihen

Trittztr. 20. N. orgner wwitt 20, Knaben Garderobe Tat 20. h h ezu ſoliden Preiſen. Nach dem von der Stadtkapelle.

3 Zimmer u. Küche S e en e eeeere n 1000

2 Zimmer u. Küche 5001 Zimmer u. Küche t 2006 Khrlee Edrantel m neue Ratulore gratut Mühe Aeriute J
Unlevche wöbchulen Th. Pollak, Halle a. S., Brüderstrasse 2.

Daart der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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3. Seilage zum Polksbiott.
Ur. 82. Halle a. S., Sonntag den 5. April 1908. 15. Jahr.

Das beleidigte Küraſſier-Offizierkorps.
Vor der Strafkammer des Landgerichts in Stuttgart fand

Freitag nachmittag der Beleidigungsprozeß gegen den verant
wortlichen Redakteur des Simpliziſſimus Hans Kaſpar
Gulbranſſon wegen Beleidigung des Offizierkorps des
Deutzer Küraſſierregiments ſtatt. Die Beleidigung ſoll began
gen ſein durch die Wiedergabe einer Unterhaltung zweier See
kadetten unter einer Thönyſchen Zeichnung in Nr. 20 des Si m-
pliziſſimus vom 12. Auguſt 1907. Der Text des Bildes
lautete: „Mein Vetter Hans wollte auch mal Wechſel ausſtel-
len, aber er war ſchon 10 Jahre bei den Deutzer Küraſſieren
und da konnte er natürlich nicht mehr ſeinen Namen ſchreiben.“
Jm Auftrage des Angeklagten gab Rechtsanwalt Häuſel die
Erklärung ab, daß ihm jede Abſicht der Beleidigung gefehlt
habe. Der Witz ſei entſtanden infolge einer Rede des Kriegs
miniſters v. Einem im Reichstag am 24. April 1907. Er ſagte
damals, daß junge unerfahrene Offiziere oft Wechſel unter
ſchreiben, ohne ſich der Tragweite ihrer Handlungen bewußt zu
ſein. Wenn ſie Geldgeſchäfte erledigen, benähmen ſie ſich oft
ſo ungeſchickt, daß er einzelne Fälle nicht ſchildern wolle, ſonſt
müßten ſich die betreffenden Herren ſchämen. Es kämen Fälle
von ſolcher Unerfahrenhe' vor, daß eine geradezu lächerliche
Ausbeutung möglich geworden ſei. Hierauf trug Profeſſor
Di ez folgendes Gutachten vor: Die Satire, welche ſich gegen
öffentliche Dinge wendet, iſt notwendig für die Kunſt und
für das öffentliche Leben. Schon in Athen, wo das öffentliche
Leben ſehr rege war, hat ja der größte Satiriker gelebt: Ari
ſtophanes. Von der ſich dem öffentlichen zuwendenden Satire
werden naturgemäß hervorragende Perſonen beſonders ſcharf
kritiſiert, Die Kunſt kann ihre Aufgabe nicht erfüllen und mit
dem Volksleben im Zuſammenhang bleiben, wenn die Satire
ausſcheiden würde. Höhere Kultur macht auch geeignet, die
Satire zu ertragen. Die Satire iſt nützlich, denn es iſt bekannt,

die Menſchen lieber ſchlecht als lächerlich erſcheinen wollen.
Bei der witzigen Form eines Angriffs tritt die Abſicht der Be
Ieidigung in den Hintergrund. Die gewollte Beleidgung geht
geraden Wegs in grober Weiſe auf ihr Ziel los. Wenn die
künſtleriſche Satire aber als notwendig anerkannt wird, muß
man alle Bedingungen mit in Kauf nehmen, unter denen ſie
beſtehen kann. Die Satire macht die Dinge anſchaulich und
komiſch, daher iſt ſie zu Uebertreibungen genötigt. Man kann

ine Sache dadurch beſſer faſſen, daß durch Uebertreibung ihr
iderfinn dargelegt wird. Jm Rechtsleben beſtehen auch Un

vollkommenheiten. Jn einem Blatt wird oft ein Artikel ver
folgt, der in einem anderen unbeanſtandet bleibt. Wenn nun
ein Knüſtler dies gelten laſſen wollte, müßte er etwa eine Zu-
ſammenkunft von Staatsanwälten ſchildern, wo darum ge-
würfelt wird, welches Blatt wohl in dieſem Jahre zu verfolgen
wäre. Das wäre natürlich widerſinnig, da es eine abſolute
Pflichtwidrigkeit darſtellen würde. Kein Staatsanwalt würde
das verfolgen, denn niemand würde doch annehmen, daß dieſe
Darſtellung ernſt zu nehmen ſei, ſondern die Sache würde nur
als Scherz betrachtet werden. So iſt auch hier die Aeußerung
des Kriegsminiſters, daß die Offiziere fürchterlich ungeſchickt
gehandelt hätten, zur Grundlage der Uebertreibung gemacht
worden. Daß gerade die Deutzer Küraſſiere gewählt wurden,
kann als Folge des Bedürfniſſes gelten, die Satire anſchaulich
zu machen. Wenn die Form der Darſtellung aber durch die
künſtleriſch-ſatiriſche Abſicht erklärlich wird, ſo braucht die Ab-
ſicht der Beleidigung nicht angenommen zu werden. Es iſt
nicht in jedem Falle leicht zu entſcheiden, ob perſönliche Animo
ſität neben der künſtleriſchen Abſicht hergeht. Hier muß der all
gemeine Charakter des Blattes berückſichtigt werden. Wenn
ein Blatt ſonſt Mißſtände des öffentlichen Lebens bekämpft,
wird man ſeine einzelne Darſtellungen auch nach dieſem Maß-
ſtabe beurteilen müſſen. R.A. Häuſell teilte mit, daß dem
Angeklagten der Witz von Köln aus eingeſandt und daher ge-
rade die Deutzer Küraſſiere genannt worden ſeien. Damit
ſchloß die Beweisaufnahme.

Staatsanwalt Frhr. v. Rupprecht führte in ſeinem Plä-
doyer aus: Es handelt ſich für uns hier lediglich darum, ob
in der Aeußerung eine Beleidigung enthalten iſt oder nicht.
Die Anklage nahm zuerſt an, daß S 187 vorliege. Jch glaube
aber nicht, daß eine Tatſache behauptet werden ſollte, die je-
manden verächtlich machen ſollte. Jch halte nur eine formale
Beleidigung für vorliegend. Es iſt objektiv beleidigend für die
Angehörigen des Deutzer Küraſſierregiments, wenn behauptet
wird, daß dort ein ſolcher Geiſt der Ausbildung herrſche, daß
Männer zu Analphabeten gemacht würden. Jch gebe zu, daß
die Abſicht einer politiſchen Satire vorliegt, deren Notwendig-
keit ich durchaus anerkenne. (Da denkt der Stuttgarter Staats-
anwalt anders als ſeine preußiſchen Kollegen, beſonders hier in
Halle. D. Red. d. V.) Die Deutzer Küraſſiere mußten ſich
aber in dem Anſehen anderer Perſonen zu ſchützen ſuchen. Die
Leſer des Simpliziſſimus ſehen dieſen zum größeren Teil als
Unterhaltungsblatt an und laſſen nur den unmittelbaren Jn-
halt auf ſich wirken, ohne die Tatſache der ſatiriſchen Ueber-

treibung in Rechnung zu ziehen. Jeder Menſch müßte den
Witz ſo verſtehen, daß den Deutzer Offizieren etwas Unehren
haftes nachgeſagt und etwas angehängt werden ſollte. Damit
iſt aber der Tatbeſtand der Beleidigung gegeben. 193 trifft
hier nicht zu, nur rein perſönliche Jntereſſen eines Angeklagten
genießen dieſen Schutz. Auch die politiſche Satire muß Halt
machen vor der Ehre enzelner Perſonen. Eine Freiheitsſtrafe
kommt nicht in Betracht, da kein unehrenhaftes Motiv vorliegt.
Andererſeits iſt aber die Beleidigung nicht unerheblich, da das
Deutzer Offizierkorps als Typus des ganzen Standes an den
Pranger geſtellt worden iſt. Jch beantrage eine Geldſtrafe
von 100 Mark.

R.A. Häuſel: Jeder Gebildete kennt heute den Simpli
giſſimus. Seine künſtleriſchen Mittel ſind Witz, Satire und
Uebertreibung. Er hat nicht, wie eine Tageszeitung, wahr
heitsgemäße Berichte zu ſchreiben, ſondern ſetzt die Ereigniſſe
als bekannt voraus und macht dazu ſatiriſche Gloſſen. Wenn
die Annahme, daß wider beſſeres Wiſſen unwahre Tatſachen
behauptet werden, fallen gelaſſen wird, bleibt nichts von der
angeblichen Beleidigung übrig. Das Weſen des Witzes iſt,
daß er erkennbar Richtiges als unwahr, und erkennbar Unrich-
tiges als wahr bezeichnet. Wo die ſatiriſche Uebertreibung er
kennbar iſt, ſcheidet die Abſicht der Beleidigung von ſelbſt aus.
Wenn die Satire auf die Unſitten ethiſch wirken ſoll, geht es
nicht ohne Spott ab. Die Preſſe hat die Aufgabe, an der Be
kämpfung öffentlicher Mißſtände, wie ſie der Kriegsminiſter
in ſeiner Rede ſchilderte, mitzuwirken. Daher greift S 1698
hier Platz und ich beantrage die Freiſprechung des Angeklagten.

Nach einſtündiger Beratung verkündete der Vorſitzende das
Urteil, das den Angeklagten mit 100 Mark Geldſtrafe be-
legte. Jn der Begründung wurde ausgeführt: Eine politiſche
Satire wird als berechtigt anerkannt, und ihr ein Spielraum
für Uebertreibungen zugebilligt. Das ſchließt aber nicht jede
ſtrafrechtliche Verantwortung aus. Der Sinn des Witzes iſt
ja nicht wörtlich aufzufaſſen, ſondern etwa ſo, daß der Bil-
dungsſtand bei dem Deutzer Offizierkorps ein ſo tiefer ſei, daß,
wer dort eintrete, in kurzer Zeit in ſeinem Geiſteszuſtand her-
unterkomme. Das iſt aber keine berechtigte ſatiriſche Ueber
treibung mehr. Die Veröffentlichung iſt auch erſt drei Monate
nach der Rede des Kriegsminiſters erfolgt. Der Kriegsminiſter
ſprach von der Unerfahrenheit junger Offiziere in Wechſel
ſachen. Damit ſteht aber die Unfähigkeit, ſeinen Namen zu
ſchreiben, in keinem Zuſammenhang. Das iſt vielmehr die Kund-
gebung einer Geringſchätzung. Die Abſicht der Beleidigung

Die erſte Arbeitsſtelle
Gin Erinnerungsblatt von Hans Eiſold.

Mein „Dienſtherr, Herr Maier“ ſo ſtellte ihn mir der
Stellenvermittler vor hatte mich von Hamburg abgeholt.
Wir waren ein Stück mit dem Zuge ins Holſteiniſche hinein
gefahren.

ſtand ich mit ihm in ſeiner Behaufung, dem Orte meiner
zukünftigen Tätigkeit. Es war ein kleines Häuschen am Ende
des Dorfes.

Herr Maier war ein noch junger Mann, etwas nervös und
obwohl er Mineralwaſſer fabrizierte, ſchien er doch ein guter
Freund der Braukunſt zu ſein, denn wie ich bald merkte, ſprach
er ihren Erzeugniſſen entſchieden mehr zu als ſeinem Waſſer.

Er war ſehr beſorgt um mich. Sofort ließ er mir durch
ſeine Frau Kaffee bringen, und das freundliche Weibchen ſetzte
mir noch einen Teller ganz hoch voll Butterbrötchen vor.

Mir war ganz eigen zumute, als ich nach ſo langer Zeit
denn faſt zwei Monate war ich von Hauſe fort und arbeitslos

vor einer ſchwitzenden Kaffeekanne ſaß.
Jch aß mit dem allergrößte Behagen und aus Verſehen

m ganzen Teller, mit ſeinen ſechs oder gar acht Brötchen,
eer.
Mir wurde von Herrn Maier für dieſe Leiſtung ein ver

legen lächelnder Blick zuteil; dann zeigte er mir, was künftig
meine Arbeit ſein würde.

Er führte mich in den hinteren Teil des Hauſes. Jn einem
kurzen breiten Gang, der nach einem hochliegenden Kellerraum
führte, ſtand auf kräftigem Geſtell ein großer, runder Waſſer-
bottich und Körbe leerer, ſchmutziger Flaſchen. Die Flaſchen
hatte ich in Zukunft jeden Vormittag mit einer Art Zylinder-
putzer zu reinigen.

Jch wurde dann in den Keller geführt, in dem rings auf
einem Sims allerlei Fläſchchen und Flaſchen, mit höchſt ver
ſchieden gefärbten Flüſſigkeiten gefüllt, ſtanden. Es waren
Eſſenzen und Fruchtfarben. Jn der Mitte des Raumes befand
ſich in eiſernem Geſtell mit Schüttelvorrichtung eine Flaſche
Kohlenſäure mit einem Kraftmeſſer daran, und in einer Ecke
ars ein größerer blechener Waſſerbehälter mit einem Abfüll

ahn.
Vom Keller aus ging's in den Pferdeſtall. Es war ein

kleiner enger Raum, der noch beträchtlich verengt wurde durch
eine große Kiſte. Sie war voll Mais, womit das Pferd ge
füttert wurde. Das Pferd, das im Stall ſtand, machte nicht
gerade den Eindruck eines Durchgängers. Es war eine alte
abgetriebene Roſinante. Jeden Morgen vorm Kaffeetrinken
hatte ich's zu putzen und abends war der Stall zu ſäubern und
friſches Stroh zu ſtreuen. Hierbei ſollte ich recht ſparſam ſein.

Zum Schluß der Beſichtigung zeigte mir Herr Maier noch
einen alten roten zweirädrigen Karren, den Wagen, auf den
ich meine gefüllten Flaſchen zu laden hatte und mit dem ich
von Dorf zu Dorf fahren ſollte, die Kundſchaft zu beſuchen.

Da es ſchon Spätnachmittag war, ſollte ich nicht erſt an
fangen zu arbeiten, ſondern mich noch etwas im Keller um
ſehen. Mir war das gerade recht. Jch fühlte mich ſehr wohl
in dem kühlen, freundlich weißgetünchten, hellen Raume, in
mitten dieſer Flaſchen und Fläſchchen, von denen ich jede ein
zelne genau anſah, um zu erraten, was das Zeug drin ſei. Ach,
und da kam die Verſuchung über mich.

Da ſtand unter anderen eine große, faſt volle Glasflaſche, aus
der eine ſchöne rote Flüſſigkeit lebhaft herausleuchtete. „Him-
beer“ ſtand auf einer Etikette. Jch konnte nicht widerſtehen.
Jch ſah mich noch forſchend um, ob mich jemand beobachte,
horchte anſtrengend um, ob jemand in der Nähe ſei, dann ent
korkte ich vorſichtig die Flaſche und nahm ſchnell einen Schluck.
Pfui Teufell Jch hatte Himbeerfarbe getrunken. Wie das

Von dem kürzlich verſtorbenen proletariſchen Poeten
druckte die Sächſiſche Arbeiterzeitung die folgende
liebenswürdige Schilderung aus ſeiner Wanderzeit ab. aus weichem Kiſſen dem Schauſpiel des Sonnenunterganges

Zeug ſchmeckte. Wie Gift. Jch wiſchte ekelnd meinen Mund.
Zufällig ſah ich auf meine Hände. Der rechte Handrücken war
rot. Fch verſuchte, den Fleck abzuwaſchen. Er ging nicht ab.
Nichts Gutes ahnend, ſah ich in den Spiegel. Der Mund war
merkwürdig ziegelrot gefärbt und auch das Kinn war ſo be-
ſchmiert. Jch wuſch fünf Minuten, ich wuſch zehn Minuten,
wuſch eine Viertelſtunde lang mit Seife, nahm noch vom Hofe
Sand zu Hilfe und drückte mit allen beiden Händen den Waſch
lappen; umſonſt, es blieb. Jch nahm eine harte Scheuerbürſte
und rumpelte drauf los. Winzige Blutströpfchen ſickerten aus
den Lippen, aber das verwünſchte Rot blieb.

Und ſo blieb mir nichts anderes übrig. Mit verräteriſch ge-
färbten Lippen und beflecktem Kinn mußte ich mich abends zu
Tiſch ſetzen, an dem auch Herr Maier ſamt Frau und drei
Kindern ſaßen. Geſagt haben ſie nichts, gedacht werden ſie ſich
manches haben. Während des Eſſens ſagte man mir noch, daß
ich früh um ſechs Uhr aufſtehen müſſe.

Es folgte auf dieſen erſten Tag eine ganz ſchöne Zeit. Eins
nur wollte mir nicht recht behagen. Jeden Morgen mußte ich
Milch in der Meierei holen und zum Kaufmann gehen. Jch
bekam da ein kleines blaues Eimerchen und ein reizendes
Körbchen. Wie ein artiges Rotkäppchen tat ich meinen Gang,
verfolgt von den neckenden und ſpöttelnden Blicken und Worten
mir begegnender Mägde, die von allen Seiten her ihre Milch
brachten.

Am dritten Tage meines Dortſeins lehrte mich Herr Maier
das Fahren. Du lieber Himmel! Herr Maier lief mit bedeut
ſam wichtiger Miene nebenher, als hätte ich in den Zügeln
einen Vollbluthengſt, und dabei war unſer Happel ſo fromm
und faul, wie ein guter Chriſt oft iſt. Es lief wie im Schlafe.
Elwa hundert Meter ging dieſe großartige Probefahrt.

Die Fahrten aufs Land hinaus, wohin ich meine Limonaden
brachte, in Gaſthäuſer und auf Stationen des Guttempler-
ordens wurden mir mein Liebſtes und eine rechte Erholung
und Erfriſchung des Geiſtes. Jch konnte mir Zeit nehmen,
mußte es ſchon, weil mein Pferdchen trotz aller Aufmunterung
ſeinen Schlendrian ging. Das arme Tier war zu alt und
müde.

Vom Wagen herab konnte ich die ganze Gegend überſehen.
Und es iſt eine Luſt, über Holſteins Fluren zu ſchauen, über
die ſattgrünen, heckenumſäumten Wieſen, auf denen Herden
munterer, ausgelaſſener Füllen mit ihren Eltern tummeln
oder auf denen gemächlich Scharen prächtiger Rinder weiden.

Oft war ich ſo in die idylliſche Schönheit meiner Umgebung
verſunken, daß ich nicht bemerkte, wie mein Rößlein im Zick
zack auf der Straße lief und vom Wegrand die Diſteln fraß
oder anderes Freßbares an ſich riß. Ja, einmal, an einem
heißen Julinachmittag, ſetzte es ſich mit dem Hinterteil mitten
auf die Straße und ſaß ruhig und ernſt wie eine ſteinerne
Sphinx. Lange habe ich „Ho“, „Hü“, „Hütte“, „Holla“, „Hopp
la“ gemacht, gezogen gezerrt. Es ſaß eben feſt wie eine Sphinx
und ſah mich nur recht weinerlich an, als wollte es ſagen:
„Laß mich noch ein ganz klein Biſſel ſitzen.“ Jch habt's getan,
derweilen ein rechtes Fuder guter Gräſer gerauft und hab's
ihm dann vors Maul gehalten und das ſeßhafte Tierchen damit
hoch gelockt.

Eine kleine üble Angewohnheit hatte übrigens noch mein
Gaul, an der aber ohne Zweifel Herr Maier ſchuld war. Näm
lich er war kaum vor einem Wirtshaus vorbeizubringen. Ein
Beweis, daß ſein früherer Lenker, Herr Maier ſelbſt, überall
Einkehr gehalten hatte.

Die Arbeit im Hauſe ging mir flott von Händen.
Die Sonntage über legte ich mich hinters Haus ins grüne

Gras, wo ſich die Ziege an eigenen Sprüngen ergötzte.
Einen recht glücklichen Stand hatte meine Bettſtelle Jch

ſchlief mit den Kindern auf dem geräumigen Boden. Mein
Bett ſtand nun direkt vor der ſtets offenen Bodenluke. So
konnte ich weit hinein in die Umgegend ſehen. Jch lag oft
ſchon im Bett, ehe es eigentlich recht Zeit dazu war, und ſah

zu. Wenn das über den fernen Wäldern glänzende Abendrot
verblaßte, wenn am Himmel Stern auf Stern aufleuchtete, da
träumte ich ſchon. Wenn ich mitternachts erwachte, ſah ich
über mondhelle Wieſen, in deren Perlengeſchmeide von Tau
lichte Funken zerblitzten.

Das ſchöne Leben ſollte nicht lange dauern.
Herr Maier konnte nicht beſtehen. Er gab alles auf und

pachtete ein Gut. Eines Sonntagmorgens war Auktion.
Nicht vergeſſen will ich einen drolligen Vorgang.
Herr Maier wollte mich, väterlich beſorgt, anderswo unter

bringen. Bei einem Bauer im Dorfe ſollte ich mich als Kuh
junge vermieten. Eines Abends ſchickte er mich hin, die Sache
mit dem Bauer ins reine zu bringen. Jch ging, obwohl es in
mir feſtſtand, mich nicht als Hirtenbub zu vermieten.

Jch trat in die Stube. Eine rechte deutſche Bauernſtube.
Ein großer brauner Kachelofen in der einen Ecke. An der einen
Wand ein großes Sofa, davor ein mächtiger, runder Tiſch.

„Guten Abend!“ grüßte ich.
„Guten Abend!“ ſagten ſie, fragten mich nicht, wer ich ſei

und was ich wolle, ſondern luden mich zum Miteſſen ein. Jch
ſetzte mich an den Tiſch und langte mit in die Bratkartoffeln
hinein, die inmitten des Tiſches in einer großen Schüſſel
dampften.

Während des Eſſens unterhielten ſie ſich, aber ſo platt-
deutſch, daß ich nichts verſtand.

Als die Schmorkartoffeln gegeſſen waren, ſtanden alle auf.
Sie ſahen mich ſchweigend an, ebenſo ich ſie. Da ſagte ich end
lich „Gute Nacht!“ in meiner Verlegenheit. „Gute Nachtl!“
ſagten alle zu mir, und ich ging.

Kein Wort von der Kuhjungenangelegenheit war gefallen.
Jch war hingekommen, hatte „Guten Abend!“ geſagt, Brat-
kartoffeln gegeſſen, und „Gute Nacht!“ geſagt und war wieder
gegangen.

Herrlich waren für mich die drei letzten Tage in meiner
Stelle. Jch hatte da leichten Hausrat von Maiers nach ihrem
neuen Wohnort hinzufahren, der reichlich zwei Stunden ent
fernt lag. Jch hatte einen prächtigen, wundervollen Fahrweg.

So kam ich durch einen Eichenwald. Jch erinnere mich oft
und gern daran, wie ich das erſtemal hindurchfuhr. Die Fahr
ſtraße lag etwas hoch, und ein fruchtbarer Wieſenhang trennte
ſie vom Eichenwald.

Langſam zog mein Gefährt die Straße hin, tief ſeine Spur
im Sande laſſend. Da lenkte es an den Wald hin. Brüllend
traten aus den Stämmen des Eichwaldes und vom Hang her
mächtige, breitſtirnige Rinder. Das größte von ihnen ſtellte
ſich meinem Pferde in den Weg, das ruhig ſtehen blieb. Das
Rindvieh ſah uns mit ſeinen großen, feuchten Augen glotzig
trotzig an.

Dieſer Eichenwald war ein rechtes Stück deutſchen Waldes.
Unwillkürlich mußte man an Ludwig Richters Zeichnungen
denken. Man konnte ſich leicht einbilden, aus den wuchtigen
Stämmen des Eichenwaldes ſeine Kindergeſtalten, feine Greiſe
und Mütterchen und Wanderburſchen wandeln zu ſehen.

Der friſche Atem des Waldes hauchte heiliges, echtes Deutſch
tum. Es tat weh, da ich mir das Deutſchtum heutigen Tages
dachte, das Deutſchtum, wie es prahlend der „Patriot“ in die
Welt ſchreit und wie es gepflegt wird von den Machthabenden.
Wenn ſie ſich nur nicht wollten unſerer Eichen rühmen! Für
knechtſelige Kreaturen grünen keine Eichenzweige.

Das Pferd und der Wagen waren nicht Maiers Eigentum.
Es gehörte beides einer Brauerei. Nachdem ich entlohnt war,
ſchaffte ich Pferd und Karren zu dem Eigentümer, wobei mich
der Weg durch den berühmten Sachſenwald führte.

Arbeitslos wieder ging ich nach Hamburg hinein. Jch hatte
ein gutes Zeugnis und hoffte bald Stellung zu erhalten.

Als mich an der Hamburgiſchen Grenze ein Bekannter traf,
meinte er ſtaunend: „Junge, aber paar tüchtige Backen haſt d'r
angefreſſen.“

Ja, bei Maiers gab's friſche Luft, gute Koſt, wenig Arbeit
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Fehte Jachrichken.
Verlin, 4. April. Jm Hauſe Müllerſtr verſuchte geſternabend ein Lithograph ſeine Braut, ehe und dann

ſich ſelbſt zu erſchießen. Die Braut blieb unverletzt, der Litho
graph iſt am Kopfe anſcheinend tödlich verwundet.

Pobershau (Erzgeb..), 4. April. Der 80 Jahre alte Holz
ſchleifer Klemm fuhr mit ſeinem Rade in ein ihm entgegen
kommendes Geſchirr. Er wurde mit ſolcher Wucht vom Rade
geſchleudert, daß ihm der Kopf zertrümmert wurde.

Paris, 4. April. Das Shyndikat der Maurer und Steinmetz
meiſter hat beſchloſſen, für heute abend die bei den Syndikats
mitgliedern beſchäftigten Arbeiter auszuſperren. Die Aus
ſperrung beginnt um 6 Uhr. Durch dieſe Verfügung werden

r r r n Es i lich,auch die anderen Berufe des Baugewerbes t
a dieſem e dürften 200 000 Arbeiter ohne

Rom, 4. April. Die Hauptſtadt gleicht einer vom Militär be
ſetzten Stadt. An allen wichtigen Punkten iſt Militär in Bereit
ſchaft. Von Soldaten gelengte Poſtkutſchen werden von Reitern
mit gezogenen Säbeln eskortiert. Die meiſten Geſchäfte ſind
offen; die Schaufenſter aber geſchloſſen.

Der Bürgermeiſter veröffentlicht einen Anſchlag, in dem das
Vorkommnis bedauert und zur Ruhe und Beſonnenheit gemahnt
wird. Das Stadtbanner wurde halbmaſt geflaggt. Der General
ausſtand ſoll heute abend aufhören. Vergangene Nacht iſt ein
dritter Verwundeter geſtorben.

u echt öragemes
fen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nachbarn behufswinnung neuer Abonnenten weitergegeben. v

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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nur in Maggi- Fiaſbden4 l anderes als echte Ma

Nachahmungen weiſe man zu c.

Eine altbekannte Tatsache
Man kaufe deshalb nur MAGGIs Würrze.

iſt, daß ſtets de n Beſte ateſten kauft, der jeweils das
m Gebiete der Küchenin iſt wie vor die r

MAG6I- Würze mit dem
Kreuxstern.

e e ſowg l in re des damit erzielten Geſchmacks
als auchbedingt her große Ausgiebigkeit und dadurch Billigkeitürzekraft unerreicht da. Letzterer Vor us

„MAGGIe guteo, sparname Küehe“.

Brüderstrasse Ur. 3. W. Krause, Brüderstrasse Er. 13
Verkauf von

d Penster-,
ch Anna Colllag

mit meinem 185 em langen Rieſen
LoreleyHaar habe ſolches infolge
14 monatlich. Gebrauches meiner
ſelbſterfunden. Pomade erhalten.
Dieſelbe iſt als das einzige Mittel
zur Pflege der Haare, zur Förde
rung des Wachstums derſelben,
zur Stärkung des Haarbodens
anerkannt worden, ſie befördert
bei Herren einen vollen kräftigen
Bartwuchs und verleiht ſchon
nach kurzem Gebrauche ſowohl
dem Kopf als auch xnatürlichen Glanz und Fülle und

m r itigem
höchſte

Kein anderes Mittel beſitzt ſo
viel Haarnährſtoff, als die Anng

uas omade, welche ſich mit
echt einen Weltruf erWorhen hat, indem die Damen

und Herren ſchon nach Venützung
des erſten Tiegels Pomade den
beſten Erfolg erzielen.prels eines Tlegels 2 Narn, vpelege im

Hauptdepot in alio bei
Max Rädler, Drogerie, Ranniſcheſtraße 2.

T ſbnn T
R. G. m. D. H.

Gr. Ulrichstr. 50, den on Kuiserstien,
Wir empfehlen golid gearbeitete

Wohnungs Einrichtungen,

wut m R 350, 457*, 516, 594 n
Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle.

Transport für Halle und Omgebung frol.

C ä r.
Gute Quolle.

Morgen Sonntag grosses

Bockbierfest.
Teitz.

S.W
S

r III.

i Knzüge, Rosen
u Damenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammelp, werden zu billigsten Preisen verkauft.

Leipziger-
strasse 87.Elkan,

trat Einem geehrten
Publikum von

Mennann kextaralt e 5
Sonntag den S. upri

Tanzkränzehen.
v n d. 5. AprilBockbier

mit Speckkuchen.Es ladet agrhenſt ein

Jelt2 und

übernommen habe.

zuwarten.

zur gefl Kennt-
nis, daß ich den

Umeegent

baskhof zum Thüringer I

Es ſoll mein Beſtreben ſein, meine werten
Gäſten nur mit guten Bpeisen und Getränken beſtens auf

Achtungsvoll

Albin Stöhr.
Gustav Vler nebſt Frau.

II Cele eneſtsſauf
Gute Rähmaſchine, ſelten billig,zwei re mit guten

Maktratzen, prachtv. Federbett,
Sqhlafſofa, großer HSpiegel, Aus
ziehtiſch und Fertißkow, Kleider
ſchranß, wenig gebraucht, ſpott
billig, verkauft Geiſtſtr. 21 11.

waren, von

Dieſe Woche
Pfund 35 Pf.

Um geneigten Zuſpruch bittet

Geschälfts-Verlegung-Meiner werten Kundſchaft zur Nachricht, daß ich mein o
fleiſch Geſchäft, verbunden mit Material und Viktunalien-

Ecke Trift- und Gosenstrasa0 nach
Gonenätrause 22 verlegt habe.

rima Schlackwurſt, Fleiſch, Gehacktes, pro
eden Abend von 5 Uhr an warme Würſtch en.

Carl Mäller.
reſte Mache die Genoſſen auf

meine „Volksküche“,
Neumarkt 25, aufmerkſam.

Lagerbier 10 4 Kaffee 5 Pf.emüſe m. Fl. 30, vraten 40 Pf.

Wundervolle. Se

volle Körperform
d. uns. ärztlich v wpk.

auch Maden- und Spulwürmer, wer

mit vie 2 Mk

Bandwurm mit Kopf
den selbst in

in ca. 2 Stunden entfernt durch „Solitaenia“, garant.
schmeckendes Pulver, das bei allen Wurmkrankheiten eine Darm-reini per er eine Vebeiſceiti Kein brechreiz: Nur Soſſtaenis“ echt

b. Eins. v. 2,25 Mk. freo. Bestandt. Detann. Granate-mheiia 5, arom. Schokol. 30, Ricin. 20. Depot Kirsab- u. Löwen -Apotheko.ranatextr. 10,

NMährpulv. Thllossla“
(gesetzl. geschützt),
preisgekrönt Berlin
1904. Aller-
sohnollste Ge-

wiehtszun.
Garant. un 4

schädlich. Viele Anerkennungen,
Karton 2 M., b. Postversand Nach-
nahme- u. Portospesen extra.
R. M. Haufe, Berlin 855,

Greifenhagenerstrasse 70.

Hvdraulith
gesetalich geschützt,

ist infolge ihrer enormen byadr.
Pressung härteste, sparsamste,
dabei unschädlichste und un-
verfüälschte Orauionb. Kern-
moife. Man verlange ausdrück-
lich Hydraulith.

Moderne

AVFen- un Ababen-AKleidung

in Ausführung

das Beste,
im Gebrauch

Markt 4.

u Billigste.
Herm. Belllchwitz

Nach wie vor
bleibt

Compesinm
das beste Scheuer-, Wasch- u.
Bleichmittel, denn es ist den hio-
wäg Woaservernaitntasen
angepasst. Ueberall erhältlich.

I kalten
Eonntag, den S. April

nachmittags 3 Uhr:
hrosses Xonxzert.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Rossfleisch geh
von Au ust Thurm empfiehltH. indrä, i nennt 50

Jeden W T. 5 Uhr an:

inhaun i zu nen
Zu erfr. in d. Exped. d. BGetr. Ge a Antza er gr.

We hellen Sommer A n v und
interpaletot verk. Süd

7 Geübte Zwicker M
in dauernde Stellung ſofort ge
ſucht. Ald. Fritseoho, Schuh
fabrik, Taubenſtr. 25.

Naumburg.
Grunerts Restaurant

„Zur guten Quelle
Empfehle gute Speiſen und

Getränke. Kräftigen Mittagstiſch.

III
Musik Verein „byra“
Sonntag 5. April, nachm. 4 Vhr,

im Lindonhof-Kröllwitz
Kränzchen. Bandonion Amt

Der Vorſtand.

e e gr. Ausw.chülershof 1,fie n Mat abattmarken.

Freundliche Stube
für eine alleinſteh. Perſon
zu verm. 9Jakobstrasse 30,

III
Staudesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 2. April.
Arbeiter Richter

und Hedwig Schulzeund Saalberg 7). Arbeiter Hill
ner u. Minna x mtraße 17 und G zrbeiter Je umd

oerner euduritz th

Wiegol- u. 2 Liste u. Kabmew- W
und Emma v. Buſch S
und Eisleben). Techniker Rickel
u. Marie Krug (Braunſchweig).

Geboren: Arbeiter Friedrich
S. (Klinik). Arbeiter Sand
gruber T. (Pfännerhöhe 48). Ar
beiter Fiſcher T. (Brunosw. 9).
Bureaudiener Hoske S. (Tor-
ſtraße 37). Geſchirrführer Bret
ſchneider S. (Turmſtraße 8).
Buchbinder Franke T. (Schmied
ſtraße 36). Arbeiter Kitzel T.
(Wörmlitzerſtraße 97).

Geſtorben:? Ww. Köppchen
eb. Wendroth, 71 W
raße 39). w. Burghardt ge
Schöde, 88 J. WegeKlempiiers Kowolczy

9). Tiſchlermeiſters
Krauſe w. rau Augu geb.
Künſtling 75 J. (Zwinger rHedwig Gadulag aus Delitz a
Berge, 17 J (Klinik). Arbeiters

enze S., T J. (Kl. Ulrichſtr. 5).
ſie her Ehefraucmima

eb. 38 J. (Kellnerſtr. 11).
angierers S.,(Freiimfelde e 2). Grubenarbeiters Kunit hbefrau Amalie

geb. Fuhrins aus Rothſtein, 47 J.
(Klinik)

8. April.
geboten: EiſendreherW e 2 SchondorfSchattling und

(Hamburg und Schwemme 2).
uerwehrmann Bart u. Martha

Schaaf (Halle und Merſeburg).
Poſtbote König u. Minna Leim
berg (Halle a. S. u. Eilenſtedt).
Bergmann Mai u. Anna Dauer
e r und Eisleben.ſcuehunge en: SattlerW er ierer See und
Marie Koch (Germarſtr. 8 und
Lindenſtr. 12). Wagenmeiſter
Graßhof und Marie Rockendorf
(Warthaſtr. 24 und Kl. Klaus
ſtraße 6).

Geboren: Bahnarb. Buſ
l ig Bernte 2 n

z tr. 24).e ann Keutel S. (Klinih).
in. Selmar T. (Schmied

91). oteldiener Hommel
Se ſtr. 2) rbeitere Enreareit, 149.
Kem 7 T. (Schützen
ſtr. 13). Eiſendreher Leinung T.
Landsbergerſtr. 66). l l. Lade
r Vaveler ger Loge
(Bernhardyſtr 27).

J

nade 17). Cent iter
mann, 83 eſenArbeiter Gerſtner aus Wolfen(St. Eliſabeth Kranken i

B fettierſtreutziger, 27 ben
ſtraße H. Arbeiters ner T.
aus Wolferſtedt, 14 J. linih.
Urbeiters Kratin S. totgeborenGichenguerſtreder 172).

HalleNord, Burgſtr. 88, 8. April.

Aufgedoten: Karuſſellbeſttzer
Graupner u. Marie Reichenbach
e nne (Trödel 2 u. Adolf

i7 ſtr

Kicnvnte n. de



bohert Mumenreeh,

Anzuge auf Abzahlung
kar Herren und Kuaben, in nur neuen modernen Mustern und

chiken Fagons, sehr grosse Answahl,
Soerie I Soerie II Serio III Serie IV Serie V
Anz. Anz. Anz. S, Anz. S, Anz. 10.

Sommoer-Paletots, Damen -Jacketts, Kostümse,
Kostüm-Röcke, Unterröcke, Kleiderstoffe,

Manufakturwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.

erhalten Sie alle Waren zu
den leichtesten Zahlungsbedin-

gungen nur /-bei

Grosse Ulrichstr. 24,
I., II. und III. Etage.

Sonntag bis 7 Vhr
abends geöffnet.

h

Abrahlung ganz nach Wunsch.

Kinderwagen
nur eratklassige Fabriknto

schon mit 3 Mk. Anzahlung.
Die Abzahlung kann jeder Käufer selbst bestimmen.

S

I

b

Volks par K.
Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere

gut geheizten und gut ventilierten Lokalitäten.

Iäglies: Frischer Austich von Spatenbrän,

g. Freyberger Pilsener.
Küche und Keller wie bekannt.

Sonntag den 5. April in den unteren Loxkalitäten:

BF Riesen- Orchestrion. W
Im grossen Saale von 7 Uhr:

Gr. Lichtbilder- Vortrag Atpeiter Slleonge Jgrem.
Dienstag den 7. April abends 8 Vhr:

Grosses Kuxetophon- Konzert.
(Grammophon Starkstrom Maschine.)

S Zwei gut geheizte Kegelbahnen.
J T Tä— r C QÄA S

ICMNCMCCEMCE
(früher Letzter Dreier), Merseburgerstr.

Restaurant und Gartenlolkr al
Der sehöno, geräumige Saal ist ausser zu Ball und Vereinsfestlich-

keiten sowie Versammlungen zu
Xinematographischen Vorführungen u. Lichtbilder- Vorträgen

zu mässigon Proisen eingerichtet.
Sonntag, den 5. April, von naehmittags 4 Uhr ab

Oeffentliche Tanzmusiſe,
lm meinem

Klnematoeraphischen Theuter, Grosre Ulrichstrasre 20
wöchentlich 2 mal wechselndes Programm.

Albert Zimmermann.Hochachtungsvoll

Dienstag, d. 7. April,

ſerd. d dargen Iſffsarbenter denten

Zweigverein Halle.
abds. S Uhr im „Engl. Hof“, Gr. Berlin 14

Mitelleder Versammlune.

Maifeier.
T ges-Qduung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1908. 2. Die diesjährige

3. Verbands Angelegenheiten.
Da die TagesOrdnung eine ſehr wichtige iſt, darf kein Kollege fehlen.

Der Bevollmächtigte.

lereien
9

erſtülaſſtg, KounLant, billig.
Anträge für Gebäude,

Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt
Kleine Klausſtr. 7, J Tr.

bllaschön
macht ein zart. rein Geficht, roſig.,
jugendfr. Ansſehen weiße, ſam
metw. Haut, u. blend. ſchön. Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte
Ktechenpferd Lifenmilch Seife

von 60., Radebeul,
à Stück Pfg bei:

Heimbold Co., Ernst Jentzsch,
F. A. Patz, E. Richter,

Alfred Reubke, Ernst Fischer.

Fabrik Reste
f. r e Herrenhoſ.,Damenkoſtümröck. 2c. äuß. preisw.

Agnes Zimmoxr, Torſtr. 12, II.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekanntnur deltkat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Speise-Leinöl,
Speise-Rübvöl,

ſtets friſch, afferieren hilligſt

Gebr. Luckau, an
Lum on Knochen, Fapier, Eiſen

Metalle, Gummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

MalerDienstag den 7. April OS abends S Uhr
bei J. Streicher (Kl. Klausſtraße 7)

Mitglieder Versummlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Stellungnahme

zum 1. Mai. 3. Verſchiedenes.
V Zahlreichem Beſuch der Verſammlung ſieht entgegen W

Der Vorſtand.

Achtung! Achtung!weite ſern [Idenen.
Morthse s her Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen Pflicht! Der Vorſtand.

Achtung! Theissen.
erhand.Bergereiterkeutggtlanth.

Sonntag den 5. April abends 7 Uhr
im Gaſthof Blauer Stern

Mitglieder Versamwlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wünſcht ſemag

Der Vertramens mann.

Cenitral-Cheater,
Vorführung lebender, singender und sprechender Photo-

graphien in höchſter Vollendung.
Nur die neueſten und intereſſanteſten Aufnahmen erfreuen Gemüt

und Auge des Beſuchers.
Ununterbrochen geöffnet von 3--11 Uhr Sonntags,

von 4--11 Uhr Wochentags.
Von abends 9 Uhr an haben die gelöſten Eintrittskarten Giltig

keit bis zum Schluß 11 Uhr.
Wir verweiſen das geehrte Publikum auf das neue großartige

r dieſer Woche, erſichtlich im Schaufenſter unſeres Lokals,
eipzigerſtraße 17.

Sl:
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Verlag und für di Jnſerate Tu uß Groß Den r Halleſche Genoſſenſchaft- Huchrukerri (E. G. m. d. H.) Hade a. S.



Zur Ankerhaltung und Hrlrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908 Sonntag, 5. April Rr. 14und i tes t behaupten Was werdenEine liberale Revolte vor 75 Jahren. n a e tet r e
Das Frankfurter Attentat am 3. April 1833. ſorchig; Sir ſind hie n o auch keine t Abgaben

Nur 75 aber welche Veränderung Drit ig. h Steuererheberntel des z gete de ine S n deut r Sia die übri mit Vorſe gemeinſame
fchen Bürgertum, das den Kampf um ſeine Befreiung aus denfeudalen Fefſeln, um ſeine ökonomiſche Entfaltung als Kampf

um Freiheit und Menſchenrechte gegen Tr. Ariſtokraten,
pfaffen und Bureaukraten führte. Mit ätzender Kritik ging es
ven geſellſchaftlichen Mißzſtänden zuleibe und ſagte in kühnen
Worten allem Ueberlebten unerbittliche Fehde an. Nach der
NReaktion der 20 er Jahre, die in den ſchamloſen Demagogen-
verfolgungen der Regierungen gipfelte, gab die Pariſer Juli-
revolution von 1830 der liberalen Bewegung einen neuen Auf-
ſroß. Es kam zu mehr oder weniger ernſten und erfolgreichen
Aufſtänden in Braunſchweig, Sachſen, Heſſen-Kaſſel. Hannover
uſw. Die oppoſitionelle Preſſe erlebte eine ungegahnte Blüte,
in den Landtagen erſtand ein oppoſitioneller Geiſt, der die
bureaukratiſchen Perücken unſanft ſchüttelte, ſo daß der Staub
weit umherflog, es wurden liberale Vereine gegründet und
liberale Verſammlungen überall abgehalten.

Aber kaum hatten die freiheitlichen Beſtrebungen ihren höch
ſten Ausdruck in dem Hambacher Feſt und den nach dieſem
Muſter abgehaltenen Verſammlungen gefunden, da umkrallte
die eiſige Hand des Frankfurter Bundestages, geführt von
Preußen und Oeſtreich, die Bewegung und erſtickte ſie zur
Kirchhofsruhe. Die ſchändlichen Junibeſchlüſſe des Bundestages
im Jahre 1832 bezweckten, das eben erwachte konſtitutionelle
Leben zu ertöten. Die ihnen folgenden Verfügungen des Bun
estages und der Regierungen leiteten eine neue regktionäre
Aera ein. Jede freie Meinungsäußerung in Wort und Schrift
wurde brutal unterdrückt, die liberale Preſſe mit Stumpf und
Stil ausgerottet. Die liberalen Beſtrebungen mußten aus
der Oeffentlichkeit ins Geheime flüchten. Es entſtand eine An
zahl Geheimbünde, die bald ins Verſchwörertum verfielen.

Vom Hambacher Feſt waren die jüngeren Elemente, nament
lich die Studenten, die damals noch andere Jdeale als Bier
komment und Hurraſchreien hatten, enttäuſcht heimgekehrt. Sie
hatten das Signal zum Losſchlagen erwartet. Jean Philipp
Becker, ein geborener Pfälzer, der einer der Hambacher Redner
war, erzählte ſpäter im ſozialdemokratiſchen Kalender Armer

hnrad von 1876, die jungen Leute hätten geglaubt, daß jeden
ngenblick aus den Schloßkellern oder ſonſt einem Verſteck
affen hervorgeholt und verteilt würden. Jn einem Gedicht

on 1839 ſchilderte Becker dieſe Enttäuſchung:
Und ob der Himmel wetterſchwül
Jn Flammenzeichen krachte,
Verlief im großen Feſtgefühl
Der Freiheitsmai ganz ſachte.

Als die jungen Leute heimkehrten, da rüſteten ſie auf eigene
Fauſt zu einer Revolte, die ſie in Hambach vergeblich erwartet
hatten. Am 26./27. Dezember 1832 fand in Stuttgart ein Bur-
chenſchaftstag ſtatt, der gewiſſermaßen als Antwort auf die
d der Regierungen nach dem Hambacher
eſte beſchloß: „Der Zweck der Burſchenſchaften ſolle von nun
in ſein, die Erregung einer Revolution, um durch dieſe die
Freiheit und Einheit Deutſchlands zu erreichen. Die allge-
r Burſchenſchaft ſolle ſich dem Vaterlandsverein an
ſchließen.“

Die Geheimbündelei begünſtigte die Konſpirationen. Schon
vor dem Hambacher Feſt ſpukte die Jdee von der Eroberungr Reſidenz des Bundestages Frankfurt a. M. und der Ein-

tzung einer Art Nationalkonvent in einzelnen Köpfen. Aus
em vom 4. Juli 1832 datierten Berichte eines e
pitzels, der ſich an die rheinbaheriſchen Revolutionäre heran-

udrängen wußte, geht hervor, daß damals ſchon ſolche Pläne
ehegt wurden. Die harten Verfolgungen der Reagktion, die

überall nach dem Hambacher Feſt einſetzten, drängten die Libe
ralen geradezu zu einem gewaltſamen Ausbruche der Ver-
zweiflung. „Schmach und Schande über uns“, ſo hieß es in
einem für das Landvolk beſtimmten Flugblatte, „wenn wir
uns das (nämlich die Junibeſchlüſſe) gefallen laſſen. Sind
wir Schafe, geſchieht uns recht, wenn wir geſchoren werden,
und erſt wird man uns er und dann wird man uns ſchnei
den. Aber wir ſind deutſche Männer, die ihr gutes Recht ken-

Emiſſäre des Preßvereins
r

Sache machen würden, widerſetzen.“

gehn Zu Tee e Seinenung. Zum w ä durchr Dieſer V aeine Zentrale in Frankfurt. war 1882 in
nterſtützung der freien Preſſe nHambacher Juyrer, die an ſeiner Spi 1882

verhaftet wurden oder flü i

den Mitteilungen, die man dort aus
lingen der Putſche ſicher. Der württembergi
ſeritz in Ludwigsburg wollte die Soldaten iſonnach Stuttgart führen, ſich dort der Perſ

e und die deutſche r ege r, zwei preu egimente aus en,
in der Nähe von Frankfurt am Main in Garniſon waren, Naſ
ſauer Militär eine Kolonne Polen Flüchtlinge aus

o hieß es, h re r Seea die Regierungen n Ver inWochen 7 Studenten aus Heidelberg,
Erlangen ſagten ihre Beteiligung zu.

Tatſächlich waren die Regierungen aufs von dem
lan unterrichtet. Jn der Perſon eines herunter enen
einwirts, Johann Konrad Kuhl, der von den Verſchwörern

u Botengängen benutzt worden war, fand ſich der Verräter.
Er unterrichtete durch den Hofgerichtsrat Frhr. v. Stein in
Gießen gegen ihm zugeſicherte Strafloſigkeit den heſſiſchen
Staatsminiſter du Thil von den Einzelheiten der Verſchwörung,
er ſie ihm bekannt waren. Er e Kerzr ür ſeinen

errat einen Jndaslohn von 2000 Gulden. Aber es fiel den
Behörden nicht ein, irgendwelche Gegen oder Vorſichtsmaß-
in zu ergreifen. an nahm die Sache nicht e
und im ſchlimmſten Falle konnte ſie den Regierungen nur will
kommenen Anlaß bieten, mit noch ſchärferen Unterdrückungs
maßnahmen gegen die Liberalen vorzugehen. Man traf mnicht einmal Vorkehrungen, die graitſurter Haup

deren Angriffe man aufmerkſam gemacht
Der 3. April war für den Ueberfall feſt

daß das ganze Unternehmen ungenügend vorbereitet ſei.dere hielten den Zeitpunkt für zu ruh. Nur die Polen in
Frankfurt waren bereit, und die Studenten. Dieſe hatten ſich
in mehreren Trupps zu Anfang April in Bockenheim einge
funden. Am 2. April kamen ſie auf eine Einladung des prak
tiſchen Arztes Dr. Bunſen und des Anwalts Dr. Körner, beide
in Frankfurt am Main, zuſammen. Die Geſamtzahl der Teil
nehmer betrug 50 bis 60, davon zirka 30 Akademiker. Studen
ten waren aus Heidelberg, Würzburg Erlangen, München,
Freiburg und Gießen ben Wahrſcheinlich hätten
auch ſie alle von dem Putſche Abſtand genommen, wenn man
ihnen reinen Wein eingeſchenkt, und nicht vielmehr falſche An
gaben über das gleichzeitige Dreinſchlagen in Mannheim, Hei
delberg, Rheinbayern, Heſſen und Württemberg gemacht hätte.
Diejenigen jungen Leute, die Verdacht wollten aus
falſchem Ehrgeize, um nicht feige zu erſcheinen, nicht zurück
ſtehen.

Durch einen ihr übermittelten anonhmen Brief war
Frankfurter Behörde am 3. April nachmittags von dem genSorhaven in Kenntnis geſetzt worden. Nunmehr wur in

aller Eile einige r getroffen. Die Mannſchaft der Hauptwache wurde verſtärkt, Poliziſten an der Pfarr
kirche aufgeſtellt, um Verdächtige, die die Kirche betreten
ten, anzuhalten, und das Linienmilitär der Stadt in Bereit



Jn der Konſtablerwache unterließ man alle

Zwiſchen 8 und 9 Uhr ſammelten ſich die Verſchwörer in der
n des Dr. Bunſen in Müngzhof und bewaffneten ſich

Um halb 10 Uhr rückten ſie in drei Trupps aus. Der
erſte wurde von Bunſen geführt und gegen die Hauptwache.
Mit mächtigem Hurrageſchrei wurde darauf losgeſtürmt. Dem

en, der zu wehren verſuchte, wurde der Oberarm
ttert, die Mannſchaft, die aus der Wachtſtube zu den
aufgeſtellten Gewehren eilen wollte, mit ſſen em

Ein Sergeant wurde getötet, vier Soldaten verwun-
„Bunſen erhielt einen leichten Schuß in den Unterleib.

Die Soldaten ergaben ſich. Sie wurden aufgefordert, ſich den
Verſchwörern anzuſchließen. Aber einer nach dem anderen ver
krümelte ſich. Ein Korporal rief die gaffenden Bürger, die ſich
das Schauſpiel anſahen, um Hilfe. Er wurde in die Halle
zurückgeriſſen und mit vorgehaltenem Bajonette zum Schwei-

gebracht, ähnlich erging es einem Soldaten. Nunmehr
ang man in das obere Stockwerk des Wachtgebäudes und be
eite die dort untergebrachten Gefangenen, u. a. die politiſchen

ftſteller Funk und Freyeiſen. Den Gefangenen wurden
Gewehre angeboten. Die drückten c aber und meldetenalle ſpäter eiwillig wieder zur Gefangenſchaft. Jnzwiſchen
verſuchten andere Aufrührer, die umſtehende Menge zum An-

uß an das Unternehmen zu veranlaſſen. Sie boten den
„Bürgern Waffen an. Nur einer ergriff ein Gewehr. Die Vere hielten anfeuernde Reden, wurden aber von den Leu-

zusgelächt. Die Situation der jungen Leute wurde immer
ger r. Rauſchenplatt verlor ganz den Kopf. Er konnte

icht einmal die zum Zeichen für die auswärtigen Verſchwö-
rer berabredete Rakete anzünden. Ein Teil der Verſchwörer
eilte nach der Konſtablerwache. Dadurch wurde die Lage der

r noch re Als das ganze Ba-illon des Frankfurter Linienmilitärs gegen ſie anrückte, flo
hen ſie, ohne Widerſtand zu leiſten. Ein Student, der ſich ver

äter hate, wurde gefangen genommen.
Bei dem Sturm auf die Konſtablerwache waren zumeiſt

nur Bürger und einige Polen beteiligt. Sie marſchier
um Teil mit geſchwärzten Geſichtern um halb 10 Uhr

hofe, nach der Konſtabler
rung hatte der polniſche Major Michalowski.

Es befanden ſich dabei die Advokaten Dr. Gärth und Dr. Neu
aus Fr urt am Main. Mit dem Rufe: „Es lebe die

eiheit!“ begann der Sturm. Ein Soldat wurde tödlich ver
wundet, die übrige Wachmannſchaft floh ohne Gegenwehr durch
die Hinterpforte ins Freie. Bei der Flucht wurde ein Soldai

et und drei verwundet. Auch hier wurden die im oberen
Stod untergebrachten Gefangenen befreit. Einer von die
ſen, an den ſich die geängſtigte Frau des abweſenden Gefangen-

rs um t wer hatte, erhielt einen vStich in den Unterleib. Zwei Gefangene mußten, da ſie ſich
weigerten, mit den Bajonetten gezwungen werden, ihre Zellen
zu verlaſſen. Der aus dem Wirtshaus Gefan-
rer wurde durch einen Stich in den Rücken bewußtlos.

uch hier gelang es den Verſchwörern nicht, die umſtehenden
Bürger mitzureißen. Die angebotenen Waffen wurden ab

ſen, die Zuredenden verſpottet. Die Verſchwörer bemüh-
en ſich, der Kanonen, die ſich in dem neben der Wache liegen

den Zeughauſe befanden, habhaft zu werden. Als es ihnen
nicht gelang, das Zeughaustor aufzubrechen, wollten ſie von
einem in der Nähe wohnenden Schmied Werkzeug holen, er
hielten aber nichts. Einige Studenten waren in die Domkirche
gedrungen und hatten dort Sturm geläutet.

Jetzt zog das Militär von der Hauptwache, 28 Mann unter
ung eines Hauptmanns, heran. Eine Vorhut, fünf

n unter einem Sergeanten, wurde von den Aufrührern
in die Flucht geſchlagen. Als der anrückte, ent
ſtand ein ſchlimmes Handgemenge. Die Verſchwörer verteidig
ten ſich tapfer. Es gab auf beiden Seiten Tote und Verwun-
dete. 9 wurden getötet, davon 6 Soldaten, 1 Bürger und 2
Aufrührer, 24 wer verwundet, nämlich 14 Soldaten, 8 Bür-
ger und 2 Aufrührer. Als letzter floh nach verzweifelter Gegen
wehr Bunſen. Die Bürger, die in anderen Stadtteilen Anſtal-
ten machten, ſich an dem Aufruhr zu beteiligen, verſchwanden
nach dem Bekanntwerden des Mißlingens bald von den Straßen.

Zu gleicher Zeit mit den Frankfurter Ereigniſſen hatte ſich
ein Haufe von 40—60 bewaffneten Bauern aus dem Frank
r Flecken Bonames und aus und naſſauiſchen

fern gegen Frankfurt aufgemacht. Sie ſtürmten das
Mauthhaus des kurheſſiſchen Nebenzollamtes Preungesheim.
Als ſie ſich dem Friedberger Tor näherten und dort die Wachen
verſtärkt fanden, machten ſie kehrt.

Die Polen von Beſançon, Dijon und Salins gingen in einer
Anzahl von 400 über die franzöſiſche Grenze nach der Schweiz,
um einen Einfall in Baden zu verſuchen. Die bayriſchen und
m Regierungen hatten indeſſen umfaſſende er S
Vorbereitungen getreten. ſo daß die Polen unverrichteter Sache
e mußten. Jn Tübingen

Juni einen Putſch verſucht. Die

aus dem Sammelorte, einem Gaſt
wache ab Die

atten die Studenten am
efreiung der Gefangenen,

die ſie beabſichtigten, mißlang gänglich. Dafür warfen diejungen Leute dem Kanzler der u die Fenſter ein.
ie noch in derſelben Nacht vom 3. auf 4. April in Frank

furt vorgenommenen Verhaftungen wurden ziemlich nachläſſig
ausgeführt. Es war noch nicht einmal Ordre gegeben, nieman
den aus der Stadt zu i ſſen. Das ermöglichte es, daß die
a des Unternehmens flüchten konnten. Körner, Bunſen,

auſchenplatt, Gärth, die polniſchen Offizier u. a. m. ent
kamen, aber einige Bürger und 19 von den akademiſchen Teil-
nehmern wurden verhaftet. Indeſſen konnte ihnen der Unter-
ſuchungsrichter nichts Belaſtendes n z Sie leugneten
alles ab. wurde am 18. Mai auf der Durchreiſe in Berlin
der Student Müller aus Neubrandenburg, ein Heidelberger
Burſchenſchafter, verhaftet. Aus ihm gelang es, ein umfaſſen
des Geſtändnis herauszupreſſen. Die Frankfurter Gefangenen
wurden durch ſeine Ausſagen belaſtet und zu Geſtändniſſen
gezwungen. Es wurden wiederum Verhaftungen von Studen-
ten vorgenommen und die Unterſuchngg erweitert. Sie ſchleppte
ſich aber langſam hin. Nach und nach floh eine ganze Anzahl
Gefangene. n Frankfurt floh der Würzburger Burſchen-
ſchafter Lizius, worüber bei den Frankfurtern, die bemüht
waren, nach Kräften den Gefangenen ihr Los zu erleichtern
(was von dem reaktionären Treitſchke als „ein Zeichen unge-
ſunder öffentlicher Zuſtände“ bezeichnet wird), großer Jubel
herrſchte. Sie ſangen den Spottvers:

O Polizei, wie viel Verdruß
Macht dir der Studio Ligzius.

Für den 2. Mai wurde ein gemeinſchaftlicher Ausbruch ge-
plant. Die Wachmannſchaft der wurde be-
trunken gemacht. Die Studenten durchfeilten die Fenſtergitter,
und während man die Aufmerkſamkeit der Wachpoſten durch
einen gemachten Straßenauflauf ablenkte, ließen ſich die Ge
fangenen an zuſammengebundenen Tüchern herab. Aber der
Plan mißglückte. Nur einer entkam, einer ſtürzte beim Herab-
ſpringen zu Tode, ein dritter erlitt einen ſchweren Schenkel-
bruch und wurde wie die übrigen verhaftet. Zur Strafe für
den Ausbruch wurden den Gefangenen von jetzt ab über Nacht
Arm- und Fußketten angelegt. Sie mußten eine ſchwere Lei-
denszeit durchmachen. Einige ſtarben an den erhaltenen Wun-
den im Gefängnis, andere wurden wahnſinnig. Die übrigen
erlitten ſchwere Strafen. Das Frankfurter Gericht verurteilte
ſie zu lebenslänglichem Zuchthaus mit Ausnahme eines, der
„nur“ 15 Jahre Zuchthaus erhielt, und dreier nichtſtudentiſcher
Teilnehmer aus Frankfurt, die ebenfalls geringere Strafen er
hielten. Ende 1836 entfloh einer der Gefangenen. Am 10. Ja-
nuar 1837 entkamen weitere 6, ſo daß nur noch vier in den
Krallen der Behörden waren.

Der Bundestag war über dieſes r der Gefangenen
wütend. Er hatte die Unterſuchung gegen die Attentäter durch
Einſetzung einer ZentralUnterſuchngs- Behörde gefördert, um
„die näheren Umſtände, den Umfang und den Zuſammenhang
des gegen den Beſtand des Bundes und gegen die öffentliche
Ordnung in Deutſchland gerichteten Komplotts, insbeſondere
des am 3. April d. J. zu Frankfurt ſtattgehabten Attentates,
zu erheben, und fortwährend von ſämtlichen Verhandlungen
der verſchiedenen mit Unterſuchungen wegen Teilnahme an dem
gedachten Komplott in den einzelnen Bundesſtaaten beſchäftig
ten Behörden im Intereſſe der Geſamtheit Kenntnis zu neh-
men, auch gegenſeitige Mitteilungen und Anfſchlüſſe unter
denſelben zu befördern, endlich für Gründlichkeit, Vollſtändig-
keit und Beſchleunigung der anhängigen Unterſuchungen Sorge
u tragen.“ Auf Befehl des Bundestages wurden die Ge-ſnsenen nach der Bundesfeſtung Mainz abgeführt und dort

is zur Verbüßung ihrer Strafe in Gewahrſam behalten.
Ganz raſend gebärdeten ſich die preußiſchen Gerichte gegen

die ſtudentiſchen Aufrührer. Das Berliner Kammergericht
urteilte über 204 Burſchenſchafter ab. 39 wurden zum Tode
verurteilt (35 „mittels Beils“, 4 „mittels Rades von oben
herab“). Dieſe 4 hatten nur am Hambacher Feſt teilgenom-
men, von den übrigen war kein einziger am Frankfurter Atten
tat beteiligt, ſondern nur wegen demagogiſcher Umtriebe und
als Mitglieder der Burſchenſchaften prozeſſiert. Sie wurden
z a rlanglicher, einige zu dreißigjähriger Feſtungshaft
egnadigt.Vie in Bayern geführte Unterſuchng zog ſich am längſten

hin. ebrigens waren die meiſten bayriſchen Jnkulpaten im
Auslande in Sicherheit. Auch Gerichte anderer Staaten hat-
ten mit Prozeſſen wegen des Frankfurter Attentats zu tun,
u. a. wurde der Oberleutnant Koſeritz zum Tode verurteilt,
aber vom Könige begnadigt. Ein Teil der Verurteilten wurde
1838 zur Auswanderung nach Nordamerika begnadigt. Manche
Verbannte erwarben ſich dort einen geachteten Namen. Bunſen
fiel im Unabhängigkeitskampfe in Texas gegen Mexiko. Kör-
ner wurde Vizegouverneur von Jllinois und Geſandter der
Vereinigten Staaten in Spanien 1348 fielen die meiſten
Attentäter unter die Amneſtie, aber nicht alle kehrten in die
Heimat zurück.

Dem Bundestag und den deutſchen Regierungen waren der
r Putſch nur ein erwünſchter Anlaß zu neuen Taten.

an kann fich ſogar nicht des Verdachtes erwe n, daß ſie in.
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den n h gegen das ihnen im voraus bekannte
tAttentat mit icht ſaumſelig waren, um dieſen Anlaß zuben. Frankfurt, die freie Relchoſtadt mußte es nach langem

träuben dulden, rer und preußiſche Truppen
aus der Mainzer rniſon zur Sicherheit des Bundestages
dorthin gezogen wurden. Gegen die Studenten, namentlich
gegen die Burſchenſchaften, wurde mit beſonderer Schärfe vor
gegangen. Die Verdächtigen wurden von den Univerſitäten
gejagt, und jede Verbindung mit den ſchwerſten akademiſchen
Strafen bedroht. Den liberalen Beſtrebungen, die im Gehei-
men fortgärten, wurde eine ſchärfere Beobachtung zugewendet,
Ein Opfer dieſer Verfolgungen war der unglückliche Rektor
Friedrich Ludwig Weidig in Butzbach. Er war wegen desFrankfurter Atentats ebenfalls verhaftet worden, mußte aber

werden. Jn der Tat hatte er ſeine Teilnahme an
dem Putſche verweigert. 1835 wurde er wegen Verbreitung von
aufrühreriſchen Schriften wiederum in Haft genommen. Er
endete unter den unſäglichſten Peinigungen ſeines wahnſinni-
gen Unterſuchungsri ters, des Hofgerichtsrates Georgi in Gie-
ßen, im Jahre 1838 durch Selbſtmord. Der Tod des edlen
Mannes mächte auf ſeinen nahen Verwandten, den damals
zwölfjährigen Wilhelm Liebknecht, nach deſſen eigener Angabe
einen unauslöſchlichen Eindruck und erfüllte deſſen junge Seele
mit Erbitterung gegen die Willkür der regierenden Gewalten.
Die liberale Preſſe, ſoweit ſie überhaupt noch vorhanden war,
wurde völlig vernichtet und in den berüchtigten Wiener Mini-
terkonferenzen 1834 blies man den konſtitutionellen Regungen
er Landtage das Lebenslicht aus.
So endete dieſe liberale Revolte. Sie war ohne rechte Vor

bereitung von einigen ſchwärmeriſchen Geiſtern, die die unge-
ſtüme Jugend der Univerſitäten mitzureißen verſtanden hatten,
unternomen worden. Gewiß iſt der Frankfurter Handſtreich
vom Standpunkte des kühl wägenden Verſtandes töricht zu nen
nen, und viel Hohn und Spott iſt auf die jungen Leute gehäuft
worden. Aber hohe Motive hatten ſie getrieben. Der dunkle
Drang nach politiſcher Freiheit war ihr Beweggrund. „Wir
waren alle, ſo ſchrieb einer der entkommenen Führer, Körner,
in ſeinem Tagebuch, „der feſten Ueberzeugung, daß, wenn auch
unſer Schritt mißlingen und wir alle den Untergang finden
würden, dennoch irgend eine Tat geſchehen müſſe. Wir waren
der Ueberzeugung, daß jeder vergoſſene Tropfen Blutes tau-
n Ertrag doch mitbringen würde. Wir waren der
leberzeugung, daß das Mißlingen uns nur ſcheinbar zu-

rückwerfen mußte, denn wir alle hatten aus der Geſchichte die
unwandelbare Anſicht geſchöpft, daß keine Tat, die einem
freien, männlichen, auf Selbſtaufopferung gegründeten Ent-
ſchluſſe entſpringt, ohne die beabſichtigten Folgen bleiben kann.
Wir glaubten an die Wahrheit und Gerechtigkeit unſerer Ge-
ſinnung und alſo auch unſerer Handlung zu ſehr, um nicht,
wenn auch nicht unmittelbar, den Sieg unſerer Sache für ge-
wiß zu halten.“ Bedächtiger Philiſterhaftigkeit und blindem
Haſſe gegen alle politiſche Regung mag es überlaſſen bleiben,
die Frankfurter Attentäter zu verlachen und über die Achſel
anzuſehen.

Am allerwenigſten geziemt es der Bourgeoiſie von heute, ſie
mit verächtlichem zu behandeln. Damals war
die Bourgeoiſie noch begeiſterungsfreudig und wirklich liberal.
Die Bourgeoiſie von heute weiß ſich freilich frei von idealer Be
geiſterung; ſie wägt klügelnd die Vorteile ihrer Raffſucht gegen
politiſche Freiheiten und Rechte, und verkauft dieſe zehnmal
egen die Freiheit, das Proletariat ungeſtört auszubeuten.

Wenn heute das Proletariat in friedlicher Abſicht ohne Waf-
ſen auf die e geht, um für politiſche Rechte zu demon-
trieren, dann rufen die „ſtaatsmänniſchen“ Nachfahren der
„Meuterer“ von 1833, wie man ſie amtlich nannte, nach dem
Polizeiſäbel und der Soldatenflinte oder finden es mindeſtens
ſelbſtverſtändlich, wenn der Säbel haut und die Flinte ſchießt;
denn die Straßendemonſtrationen haben ja nicht die Genehmi-
gung der hohen Polizei.
Und die Jugend der Bourgoiſie? Sie bereitet ſich als gol-
dene Jugend der Univerſitäten durch Femgerichte gegen die
Kommilitonen, die auch nur im entfernteſten des Umſturzes
oder des nicht amtlich patentierten Hurrapatriotismus ver-
dächtig ſind, zur künftigen ſtaatsretteriſchen Tätigkeit gegen
die Sozialdemokratie vor, die ſo verrucht iſt, die alten liberalen
Jdeale von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit in die Tat

umſetzen zu wollen. W. II.
Das dritte Geſchlecht.

III.
Jm Jahre 1866 erſchien der erſte Band „Tagebücher des Gra

fen Platen“ im Drucke und durch dieſe Tagebücher iſt ein unbe
hinderter Einblick in die Geſchlechtspſyche des homoſexuellen
Menſchen erſchloſſen. Mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit, man
darf ſagen, mit ſelbſtquäleriſcher Strenge, hat Platen darin die
geheimſten Regungen ſeines Herzens verzeichnet und die tiefſtengelen aufgedeckt. Jn ſeinen Memorabilien, wie er

e nennt, iſt nicht nur der Schlüſſel zum Verſtändnis ſeiner

Dichtungen, ſondern au Erkenntnis ſein ir en ſchen t tdie Spuren eines rzlich bewegten, unglückſeligen Menſchen
daſeins, indem die Blätter, des Originals lecken
die er e Jlche- auf das Buch hinabrollende Tränen ent

„Lorbeer war dem höchſten Run einſt auf Hellas Flur pwe
ine künſtlich glod'ne Blume

Ueberkam der Trubadour.
Mich belohne
Weder Krone,
Noch metall'ne Hyazinthe,
Mich der Freund, der treugeſinnte,
Mich Vertrau'n und Liebe nur.“

Das iſt einer der Verſe, mit denen Platen ſeinen Freunden
die ihm eigenen Empfindungen mitteilte. Andere Verſe atmen
allerdings eine viel ſtärkere Erotik. Dem Studienfreunde, wel
chem er obigen Vers gewidmet, ſchrieb er von Würzburg aus
einen Brief nach München, der nicht mehr erhalten iſt, wohl
aber die Antwort, die Platen bekam, und in der es heißt: „Nie
mand hat Jhren ſchändlichen Brief geleſen; aber es ſei Jhnen
genug, zu wiſſen, daß ich Sie kommen verabſcheue, wie es
jeder tun müßte, der dieſen Ausfluß gräßlicher Verdorbenheit
leſen würde. Erkennen Sie, Herr Graf, an dieſen ſeaken die
Spuren meines höchſten Unwillens und meiner tiefſten Ver-
achtung Was mich. angeht, ſo werde ich Sie von nun an
als ein peſtartiges Uebel meiden, und Sie könnten ſich ſonſt
wirklich der Gefahr ausſetzen, behandelt zu werden, wie es der
enige verdient, welcher der menſchlichen Würde ganz entſagt

at.“
Platen, der geniale Dichter und edle Sänger der Freiheit,

hat einen heroiſchen Kampf geführt, ſeine „normwidrigen“ Em-
pfindungen zu unterdrücken es gelang ihm nicht, er unterlag,
und verachtet und verſtoßen von der „normalen“ Welt verfiel er
in Schwermut. „Wir begreifen,“ ſchreibt Profeſſor Ludwig Frey,
„daß der normale Mann, der von der Homoſexualität nichts
weiß, ſich mit Widerwillen von einem ſolchen Elend abwendet.
Aber keiner, der nunmehr den wahren Tatbeſtand kennen ge
lernt, wird gegenüber dem Lebensbild des Grafen Platen eine
andere Empfindung als die des tiefſten e können,
und jeder Kundige muß gegenüber der öffentli Meinung
von höchſter Entrüſtung ergriffen werden.

Dasſelbe gilt aber auch in bezug auf die Lebensſchickſale
Tauſender, Hunderttauſender anderer Homoſexuellen. Bei
einem homoſexuellen Grafen, oder gar einem Alexander dem
Dre Julius Cäſar, Kaiſer Trajan, Heinrich III. und Lud-
wig XIII. von Frankreich, Wilhelm II., Eduard II., Jakob I.,
Wilhelm III. von England, Karl XII. und Guſtav III. von
Schweden, Friedrich dem Großen von Preußen, Ludwig II. von
Bayern, den Päpſten Paul II., Julius II., Sixtus IV., Ju-
lins III., Leo X. u. a. m., die neben vielen anderen Regierenden
alle homoſexuell waren, nimmt das Volk nur gar zu leicht kör-
perliche und ſeeliſche Verderbtheit als Urſache an, was keines-
wegs zutrifft. Aber bei den Hunderttauſenden von geſunden,
ſoliden, braven Arbeitern, Handwerkern, Bauern, Beamten,
Aerzten, Künſtlern, Gelehrten uſw. uſw., deren Eltern und Ge-
ſchwiſter auch geſund und „normal“ ſind, desgleichen ihre Kin-
der, ſoweit ſie verheiratet ſind, kann ein ſolches Argument nicht
angewendet werden. Und die Lebensſchickſale aller dieſer Un-
glücklichen ſind im allgemeinen übereinſtimmend mit dem des
Grafen Platen.

Als Kind, und auch als ich ſchon vollkommen erwachſen
war,“ berichtet ein wohlhabender Homoſexueller, „fühlte ich be-
ſtändig, als ob ein zweites unſichtbares, weibliches Weſen in
meinem Körper wohnte Beim Hinſetzen habe ich ſehr häu-
fig eine rauſchende Seidenſchleppe gefühlt, förmlich gehört
So ungefähr ſind die Empfindungen aller männlichen Homo-
ſexuellen von Kindheit an: ſie fühlen ſich in jungen Jahren
als ein Mädchen, ſpielen und benehmen ſich wie ein Mädchen,
um ſich ſpäter ganz als Weib zu fühlen. Sie haben aber ſelbſt
kein Verſtändnis für dieſe Empfindungen, halten ſie ſelbſt für
anorinal und hoffen, nach der Verheiratung anders zu werden.
Vom erſten Tage der Ehe ab beginnt aber das Unglück: der Ver
kehr mit der Frau iſt ihnen ſo widerwärtig und ekelerregend,
wie einem normal empfindenden Manne der Verkehr mit einem
anderen Manne ſein müſſe. Heroiſche Naturen führen dieſen
Kampf gegen ihre Natur mitunter jahre und jahrzehntelang,
um ſchließlich doch noch zu unterliegen und im Gefängnis oder
durch Selbſtmord zu enden. Andere Ehen werden ſehr bald ge
trennt, in den meiſten Fällen aber hört bald jede eheliche Ge-
meinſchaft auf, die Ehe wird zu einer endloſen Tragödie. Wohl
habende Homoſexuelle fallen ſehr oft gewiſſenloſen Erpreſſern
in die Hände. Aber nicht jeder Homoſexuelle gibt ſich auch dem
gleichgeſchlechtlichen Verkehr hin.

Siehe: Jahrbuch für ſexuelle Zwiſchenſtufen, 6. Jahrgang.
Verlag von Max Spohr in Leipzig.

Ebendaſelbſt.



iſt der den ein katholiſcher Geiſtlicher unter vie
len ern erzählt. Ein Bauer, Vater mehrerer erwachſener
Kinder, e und läßt den Pfarrer rufen, um zu beichten.
Er legt ſein Bekenntnis ab und bemerkt im Verlauf desſelben,

er ſo viel von böſen Begierden geplagt ſei. „Wiſſen Sie
ährt er fort, „ich habe eine e Natur, und die peinigt

7 Tag und Nacht. Sie glauben nicht, was ich alter Mann
ür Kämpfe durchmachen muß Seid Jhr der Lei-

denſchaft zum eigenen Geſchlecht unterworfen „Ja, geiſt
licher Herr, und das iſt eine böſe Sucht. Die kann aus dem
Menſchen einen Märtyrer machen.“ --Verurſacht euch das weib
liche Geſchlecht keine Verſuchungen? „Gar keine. Davon
weiß ich nichts und hab' ich mein Lebtag nichts gewußt.“
Daß Jhr aber dann doch geheiratet habt? „Das iſt ſo in
einer Art Verzweiflung geſchehen. Jch hab' zu mir geſagt:

„WMach's wie die anderen Leute, dann wirſt du auch ſein wie die
andern Leute. Wirf dich ins Waſſer, dann wirſt du wohl
ſchwimmen lernen.“ Und ſo hab' ich geheiratet An und
e ſich wär' mir's nicht im Traum eingefallen zu heiraten.

im Gegenteil von der ganzen Sache einen innerlichen
el gehabt.“ Wie kommt es dann, daß Jhr trotzdem Vater

geworden ſeid „Da haben. geiſtlicher Herr, die Gedanken mit-
eholfen. Und viel mehr Kinder könnten ohnedies gar nichtba ſein.“ Habt Jhr mit Mannsbildern viel geſündigt?

„Viel, geiſtlicher Herr, ſehr viel, von den jungen Jahren an
bis in meine alten e herauf. Seit meiner letzten Beichte
iſt allerdings kein böſes Werk mehr vorgekommen. Jch bin
ſeither die meiſte Zeit im Bett geweſen. Aber die
plagen mich, daß ich Tag und Nacht gepeinigt bin O, geiſt-
icher Herr, Sie glauben nicht, was ein ſolcher Menſch für ein

Fegfeuer durchmachen muß.“
Ein anderer katholiſcher Geiſtlicher berichtet, die homoſexuelle

Empfindung treffe man in allen Ständen, am meiſten viel-
leicht unter dem Klerus.“)

Zahlreiche Homoſexuelle bleiben natürlich unverheiratet. Ein
berühmter Schauſpieler verkleidete ſich abends als Mädchen und
nahm dann Männer mit nach ſeiner Wohnung, von denen nie
einer gemerkt hat, daß er mit einem Manne und nicht mit
einem Weibe verkehrtel Der homoſexuelle Verkehr von Frauen
wird bekanntlich nicht beſtraft und r urniſche Frauen
leben auch miteinander in einer Art ehelicher Gemeinſchaft,
meiſt, ohne daß Fernſtehende davon etwas gewahr werden.

Einige Aerzte behaupten, die homoſexuelle Empfindung könne
durch Hypnoſe beſeitigt werden, und auch Profeſſor Forel will
in einigen Fällen durch furneſg Erfolge erzielt haben. Das
wird von der andern Seite entſchieden beſtritten und es liegt
auch kein einziger klarer Beweis eines Erfolges vor

Andere Gelehrte, die ohne weiteres zugeben, daß die Homo-
ſexuglität angeboren ſei, erklären: der einzige natürliche Zweck
des ſexuellen Verkehrs iſt die Fortpflanzung, jeder ſexuelle Ver
kehr, der dieſen Zweck nicht haben kann, iſt widernatürlich, daher
unſittlich und muß unterdrückt werden. Aber dann iſt der
exuelle Verkehr in 999 von 1000 Fällen unſittlich und auch die
Proſtitution müßte durch das Geſetz beſtraft werden.

Die normal empfindenden Menſchen haben ein Recht, ſich vor
Beläſtigungen durch Homoſexuelle geſetzlich zu ſchützen wie
das Weib vor den Beläſtigungen durch Männer geſchützt iſt. Wenn
ſich Homoſexuelle an den ihnen übergebenen oder unterſtellten
Schülern, Gefangenen, Soldaten uſw. ſittlich vergehen, muß
dieſelbe Strafe eintreten. wie wenn ſich Männer in ſolchen
Fällen an Mädchen oder Frauen vergreifen. Wo aber weder
Zwang, Beleidigung, noch Schädigung ſtattfindet, liegt auch
keine Veranlaſſung zur Beſtrafung vor. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion des Reichstages iſt ſtets für die Aufhebung des S 175
eingetreten.

iel wichtiger aber iſt die völlige Aufklärung über das Weſen
der Homoſexualität, wodurch unſägliches Unglück verhütet wer

den kann. dmund Fiſcher.
Jahrbuch für ſexuelle Zwiſchenſtufen. Jahrgang 2.

m

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Das Zurückweichen der Gletſcher J eine Erſcheinung, die für

die Beurteilung der klimatiſchen Vorgänge kennzeichnend iſt.
Denn die Vergletſcherung der Gebirgsrücken hängt ja im
Weſentlichen von den Temperaturen- und Niederſchlagsverhält-

ab. Brückner hat aus den Schwankungen des Waſſer
egels des Kaſpiſchen Meeres eine 35jährige Periode für das
i eleitet, die mit der von E. Richter aus den Zeiten

rrückens und Rückganges der Alpengletſcher gefundenen
gu

iſſon für Gletſcherforſchung in ihrem 11. Berichte ein allgemeines Zurückweichen der Gletf faſt überall auf der Erde
Die Verſchiebung beträgt vier bis fünf Meter rückwärts,

en ſogär 20 Meter, während ein Stillſtand oder
der Gletſchergrenzen nur ganz vereinzelt vorgar ein V
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kommt. Jn den Alpen, in der Dauphins, in
den Pyrenäen ſind in den letzten Jahren einige kleine Gletſcher
änzlich verſchwunden, bei andern hat ſich der Abfluß des

melzwaſſers ſo vermindert, daß den ſie ſonſt nutzenden Be
wohnern das Waſſer fehlt, mit denen ſie künſtliche Waſſerläufe

Savbohyen und in

V die für ihre gewerblichen Anlagen angelegt waren.
er BartuiGletſcher im Kaukaſus ging von 1900 bis 1904 um

55,5 Meter zurück; im Tianſchan ſchob der Mataon d'Jli ſeine
Gletſchergrenze von 1902 bis 1904 um 36 Meter in die Höhe.
Der Paradiesgletſcher des Mount Rainier im Kaskadengebirge
Nordamerikas wich ſeit 1870 um 250 Meter und der Nisqually
in derſelben Zeit um etwa einen halben Kilometer zurück.
Hans Meyer ſtellte für die Anden feſt, daß die Gletſchergrenze
in den letzten 30 Jahren um etwa 150 Meter zurückgegangen iſt
und daß der Rückgang jetzt a andauert. Jn Bolivien iſt die
leiche Erſcheinung zu beobachten, und für das äquatoriale
frika hat Meyer ſchon früher den Nachweis geliefert, daß die

Eisdecke des Hochgebirges dort früher viel weiter herabreichte,
als heute; die neueſten Meſſungen des r auf
den Oſtabhängen des Ruwenzori beweiſen, daß die Gletſcher
grenze dort langſan weiter noch oben rückt.

Die älteſten Annoncen. In der Geſchichte des deutſchen
Buchhandels, die Dr. Goldfriedrich im Auftrage des Börſen
vereins der deutſchen Buchhändler verfaßt hat, wird auch auf die
Bedeutung des Buchhandels und Buchdrucks für die Entwicklung
des Zeitungsweſens in Deutſchland hingewieſen, und dabei
wird erwähnt daß der Teil der Zeitungen, der für ſie als ge-
ſchäftliche Unternehmungen von der größten Bedeutung iſt, die
Jnſerate, ſich erſt ſeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts
findet. Die früheſten bekannten Jnſerate enthält das vierte
Stück des Jahrganges 1665 der Berliner „Einkommenden Or-
dinari Poſtzeitungen“. Das Blatt, das eigentlich nur aus Jn-
ſeraten beſteht, das „Jntelligenzblatt“, ſtammt erſt aus dem
zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts. 1729 ſchrieb der Kanz-
ler der Univerſität Halle in der erſten Nummer der
wöchentlichen Halliſchen Frage- und Anzeigungs-
Nachrichten“, der „Jntelligenzzettel“ ſei für Bürger und
Bauersmann von wahrem Nutzen und Segen. Er unterrichtet
darüber, was in der Stadt zu verkaufen und zu kaufen iſt, gibt
Familiennachrichten, meldet die zugereiſten Fremden, gibt Steck
briefe und Wetterprophezeiungn uſw.

e.

Kleine Rnackmangeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 13. (Nr. 231):
1. Neiſſe. 2. Jndien. 3. Chattilon. 4. Torgau. 5. Brauer.

6. Eidam. 7. Tornau. 8. Turandot. 9. Emmi. 10. Ludwig.
11. Naumburg. 12. Nelke. 13. Julius 14. Cabaret. 15. Hammer.
16. Türkei. 17. Budapeſt. 18. Jnfant. 19. Torte. 20. Turin.

Nicht betteln, nicht bitten; nur mutig geſtritten.
Richtige Löſungen ſandten ein: J. Dölle, H. Buſchendorf,

Peter, Frau Klara Hochbach, A. Stielicke, K. Schendler,
W. Kleinlein, M. ging W. Fricke, Frau Klara Roſt, Klara
Becker, K. Schneidewind, G. Henkel, F. Stolle in Halle:

P. Schurig in Weißenfels; L. Rotha in Weidau; G. Stech,
P. Foth in Naumburg; E. Köhler in F. Klee inVeyenien; F. und W. Biedermaun in Delitzſch; A. Weiſe in
Luckenau; K. Pöhlitz in Burgwerben; O. Schnell in Saſſitz;M. Epheſer in Wählitz; K. Stahn in Schkeuditz; K. Schalk
in Teutſchental; P. Hoffmann, Frau E. Thieme in Merſeburg; E. Goetz. W. Petzold in Se W. Trummer in Tra-
gerth: R. Strehler in Bitterfeld Frau Herbaczowski in Keuſch

g.
Neue Aufgabe.

Nr. 214. (Silbenrätſel von E. K. in Z.)
Aus folgenden 33 Silben ſind 14 Wörter zu bilden, deren

Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und deren Endbuch-
ſtaben von unten nach oben geleſen, etwas benennen, um das
das Proletariat einen hartnäckigen Kampf kämpft:

a, ae, au, bo, brandt, dau, e, e, e, ef, eg, fe, ſfir,
gau, ge, gen, ha, har, il, kreis, le, ler, lo, men, nis,

ols, rem, rhein, rich, saal, ser, strup, we,
Die Wörter bedeuten: 1. Glied der Hand. 2. Jnſtrument.

3. Gegend, in der das Volksblatt mit erſcheint. 4. Ein Oel.
5. Gegend am Rhein 6. Landwirtſchaftliches Gerät. 7. Kleiner
Fluß der Provinz Sachſen. 8. Ort in RheinlandWeſtfalen.
9. Fluß in Deutſchland. 10. Heilpflanze. 11. Stadt im Elſaß.
12. Finnländiſcher Staatsmann 13. Berühmter Dichter. 14.

Männlicher Vorname. tDöfungen ſind dis jeden Freitag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Nedaktion des Volks8blattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Berantwornlicher Redakteur: Ernſt Damm in Halle a. S. Drug der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdrugerei.
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